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Anselm VOoON Havelberg und die Ostkirche.
Begegnung miıt der byzantınıschen Welt. Morgenländisches un

abendländisches Zönobıium.

Von GeorgSchreiberin Münster.

Der Pramonstratenser.
Auch das Siedlungsgebiet der Elbe, fast mehr Grenzgebiet

als Altfeldland, lieferte dem staufischen Zeitalter eiıne Reihe
namhafter Persönlichkeiten un politischer Charaktere. In
dieser Gruppe esselt die hohe Figur Anselms des Bischofs Vo  -

Havelberg (1129—1155). Von der stillen unteren Havel ZOS ihn
Barbarossa als Erzbischof (1155—1158) nach Ravenna, auf eınen
der ersten Metropolitansıitze der abendländischen Christen-
heit

Dunkel ist die Herkunft. Vielleicht ist der Schüler Norberts
VO  b Xanten lothringischen Ursprungs. Fıniges Interesse zeıgt
für den burgundischen Raum Sein Leben und se1ine Leistung
ennzeichnet jedenfalls jene reiche Vielseitigkeit, die mehr als
ein Portrat Jenes denkwürdigen Zeitalters mıt sich führt

Die be1 Gottfiried en Das Bistum Havelberg (Germania
aCTIa, Abt 1’ d. 2) Berlin-Leipzıg 1955, gebotene ara
teristik verzeıichnet auch die ILıteratur. Aber wichtige Hinweise fehlen.
Siehe dieserhalb die FErgänzungen un Nachträge bei Georg

Prämonstratenserkultur des Jahrhunderts 1: In Analecta
Praemonstratenslia (1940) S 441107 un die Fortsetzung I1IL Zur
theologischen Prämonstratenserliteratur des Jahrhunderts, ebda.
1941 5-— 33

Neuere geistesgeschichtliche un dogmengeschichtliche Untersuchun-
SCH bei 110 VQa idees d’Anselme de Havelberg. In
Analecta Praemonstratensıia 1938), Dp. 5—35; dann die römische
Dissertation des Tepler Stiftsherrn Martin L Die Christo-
logıe der Pramonstratenser 1m Jahrhundert Plan be1 Marıjenbad
19539, 25.—40; ferner Die Prämonstratenser un
der ult des hL Johannes Evangelist. Quellgründe mittelalterlicher
Mystik. In Zeitschr. kath Theologie 65 1941 1—31, bes ff.;
über Anselms Beziehungen Palästina vgl S Prämon:-
stratensische römmigkeit und die Anfänge des Herz-Jesu-Gedan-
ens. Kbda. s 181—201, bes. 190

2) Jedenfalls WIT: Burgund In den Dialogen Anselms (Anselmı
Havelbergensıs ep1scop1 Dialogı, Migne PL. 188, 1159 Sqg.) NanDnl-
haft herausgearbeitet: „De Sanctio Rufo in Burgundla, col 1154 Dl

ferner  1156. „Proinde ın Burgundia, 1n loco, qu] vocatur Cistercium“”, col.
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Mit seiınem Namen verbindet sich die Vorstellung einer
muühevollen und zugleich fruchtbaren Kolonisation 1m Raume
der mittleren Elbe, die stet1ig Boden ZCWANN., Dabei wird
Ina altere Vorstellungen ablehnen dürfen, daß der Havelber-
SCT und seine Prämonstratenser das schwere Werk der Missio-
n]ıerung der Wenden zielstrebig In AÄngriff CHNOMIMECN hätten
Was die Art und Weise betraf. sich mıt den Slaven auseinander-
zuseizen, War Anselm noch AÄAnhänger der tto
VO  a Bamberg (F 1139 alternden Methode des Slavenkreuz-
ZUuUSC5S. Hier wirkten altere Vorstellungen Papst Gregors noch
nach Im Jahre 1147 hat eın solches Kreuzzugsunterneh-
INEeEN als päpstlicher Legat begleitet. Er belastete siıch mıt dem
Mißerfolg Und doch wurden die Geschicke des Wendenlandes
auf das Tiefste und Nachhaltigste beeinflußt. jenten die Nie-
derlassungen der Norbertiner doch den deutschen und n]ı;eder-
ländischen Siedlern als Vorarbeit und Rüiückhalt. Die Grangien
dieser weißen Kanoniker wirkten als Musterwirtschaften. Ihre
Ädäuser arbeiteten zudem für diese Kolonisten als Seelsorge-
Stationen. Soweit sS1e als domstiftische Anstalten anzusprechen
©  9 gewäh
un Stütze.

rien s1e selbst der bischöflicheq Residenz Kraft

Zu allem machte siıch dabei va ıIn der Forschung weithin
übersehen ıst die lebenszugewandte Art des 105

geltend. Das damit gegebene Bekenntnis /A ıta actıva
und seıne diözesanverbundene Art hat gerade Anselm nach-
drücklich herausgestellt. Wie aum ein.anderer hat der Prä-
monstratenser die Spannung Chorherr oder Mönch, das großle
literarische Ihema seiner Zeit, ungemeın anschaulich behan-
delt Zuweilen sarkastisch. Dabei hat iıh der Gedanke

Wurm (1m Artikel Prämonstratenser,
Wetzer

3) SO meınte noch
te, Kirchenlexikon, reiburg Br 1897,

Sp. 269), daß mıt den VO Marienstift ıIn Magdeburg teils mittelbar,
teils unmiıttelbar gegründeten Stiften die Prämonstratenser „die 15-
sionare des Wendenlandes geworden selen. Dazu iıst Sagen, daß
S1e vorab die Kolonisten betreuten un daß sS1e germanıslierten vgl
auch Albert Kirchengeschichte euts  ands Leipzig
1925, S. 635 f.) atiuriı gesellte sıch ZU polıtischen un wirtschaft-
ıchen Überlegenheit 1ne stille un fortgesetzte Einwirkung der
Plebane auf die enden, die sıich aber erst ın mek_.reren Generationen
auswirken konnte.

Man mag hier der Forschungen VO:  _ Carl 5 Die Ent-
stehung des Kreuzzugs

5) Hauc gedan9ke.ns‚ Stuttgart 1935, If., gedenken
6) In jenem umfänglichen, chon traktathalt gehaltenen Te1IDen;

das den enediktinerabt Kgbert Vo  w} Huysburg Halberstariıchtete. Die Ausga el M 188, col =-  9 Anselmi
Havelbergensis ep1scop] epistola apologetica PIO ordine CaNONıcorum



3506 BT S Untersuchungen

e1INeEs Ausgleichs unN! einer Verbindung der schwarzen und
weißen Religiosen N1ıe verlassen. TIoch wußte den Primat
des Klerikats nachdrücklich herauszuarbeiten. Immer wieder.

den verschiedensten literarischen Wegbiegungen, erscheint
ıhm der Chorherr als schöpferischer Gestalter eınes werthalti-
SCH Lebens.

Die brandenburgische Umwelt jefert für diese Zusammen-
hänge charakteristisches Material. Eis se1 gestattel, einen Einzel-
ZU herauszuarbeiten. So Wäar CS eine lebensverbundene un
volkspsychologisch kluge Haltung, WLln Cdie Pramonstratenser
dem Stiit erichow 1144 als Klosterpatron neben Maria
die Schirmherrschaft VO  b s mitgaben. War Jer1-
chow doch auft holländische Siedler angewlesen. Nun War ber
der Nikolauskult gerade ın den Niederlanden besonders volks-
tümli;ch Diese Nikolausbezeichnung Nar ber mehr als eine
bloße liturgische Etikette Sie erschöpfte sıch keineswegs iın der
Begehung der kirchlichen Solemnität Patronstag des 6. De-
zember Mit der faszinierenden Symbolgewalt jener Zeiten
oriff sS1e in das Leben und den Beruft des Bürgers und des Bauern,
des Finzelnen un der Genossenschafit, der Parochianen wWwW1€e der
weltlichen Gemeinde. jie diente dabei der Erraffung des Glücks
un der Abwehr des Unheils. Sie begleitete 1 besonderen den
eefahrer un den Flußschiffer. So wuchs s1e VOoO vornherein

regularıum, miıt der Inhaltsangabe pistola venerabilis Anselmi:ı
Havelbergensıs ep1SCcopL ad Ecbertum bbatem Huysborgensem contra
CO5S5, qu1ı ımportiune contendunt, monastıcum ordinem dignı1orem SSC
ın Kecclesia ua Can0ON1CUM, ıst eın Abdruck nach Eusebius
Vetus discıplına Canon1ıcorum regularıum et saecularıum. Venetls
174CZ; .11 1048 Zur näheren Erläuterung vgl Schreiber,Prämonstratenserkultur, 71 {f.

7) Diese Zusammenhänge hat b Teits das immer noch unentbehr-
liche Werk VO.  5 Franz Die Prämonstratenser des zwoöltften
Jahrhunderts un ihre Bedeutung für das nordöstliche Deutschland.
Berlin 1865, 133 berührt Zur ründung VO  — erichow siehe 1m

eNtiIZ, Havelberg, er1ichow un TO In Festschriftübrigen
für Brackmann, Weimar 1931, 5. 324—346, bes S, 551: 1r

Bistum Havelberg, 191
8) Vgl dazu arl f  C H, Nikolauskult un Nikolausbrauch 1mM

Abendlande Düsseldorf 1935; c bei
Lexikon für Theologıe und Kırche Bd Z reiburg l. Br 1935, Sp 5892 f’

rede, Nikolaus bei Bächtold-Stäubli, Handwörter-
buch des deutschen Aberglaubens. Bd. 6 Leipzig Sp 1086
his 1107 Über Nikolauspatrozıinien 1m randenb ischen aum vgl..istum Berlin InJohannes Kirchenpatrozinien 1M.
Wichmann-Jahrbuch An Berlin 33— 3—13, bes. Die
Zusammenhän SIN nıcht genügend gewürdigt bei Herbert Hel-
1, Untersu ung über die Kirchenpatrozinien in Sachsen auf s1ied-

sgeschichtlicher Grundlage. Lei zıger phiıl Diss. (au
be Historischen Studien, erlın 10, 231
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iın das Stromgéebiet der Elbe un errichtete gerade Adort starke
Nikolausherrschaften un testigte dabei manche Selbständig-
keiten, die sich für benachbarte hanseatische Räume aufbereite-
ten Diese Nikolausidee begleitete dabei den Kaufmann und
Händler. : S5ie bejahte sich In genossenschaftsstarken Bruder-
schaften. Sie ertüllte sich zudem, W as für ihre Symbolkraft
nıcht unwichtig ar, miıt tamiliären Zügen Legende VO  — den
TEL Jungfrauen, das Säuglingswunder, mehrfache Knaben-
motive). Leicht und uUuNSCZWUNSCH Irat sS1e überdies Dahz w1€e
ın Byzanz jenen Hospitälern, die VO  - Stiften und Städten
errichtet wurden. Wenn also ın dem herrlichen Nikolaimünster
VOoNn Jerichow die Nikolausverehrung eıne euUue und durch die
Prämonstratenser geförderte Filiation fand, Wäaren 1n diese
romanische Architektur viele sichtbare und unsichtbare (5e-
walten des Heilbringers einbezogen.

Doch mıt dem Kolonisator und Kulturpionier des lbe-
Taumnes begegnete sıch ıIn Anselm der -
Der nhaber der armlichen Bischofsresidenz der Havel ar
der hochangesehene Ratgeber dreier Kaiser. Davon weiß die
Geschichte Lothars 11{1 Konrads 11L un! Friedrich Barbarossas.Die zeıtweilige Ungnade, ın die Anselm bei Konrad hel.
mMas 1m übrigen der Festigung der allgemeinen pramonstraten-
sischen Stellung der Elbe zugute gekommen Se1IN. Das wWaäarTr
eıne schöpferische Pause. Daß Z andern als Vermiuittler
zwischen Imperium und Sacerdotium autftreten konnte, ıst
sicherlich e1in Beweis für se1lne Geschicklichkeit und Klugheit.Dabei darf ihn keineswegs als flachen Opportunisten und
als eınseltigen Kurialisten ansprechen. Er begegnet siıch
seiıner Rolle als Mittler miıt der kraftvollen Persönlichkeit VO  —
tto on Freising und ebenso mıt dem bedeutenden Abt und
taatsmann Wibald vomn Stablo. Daß ZU andern bei Anselm
1m Zeitalter Barbarossas die gyhibellinische Gesinnung sıch deut-
lich abzeichnete, hat schon Hefele richtig herausgestellt Doch
auch damals eitete ihn der Wille ZzU Verständigung. Dabei
Wäar ihm der spatere Ausgleich nicht mehr beschieden, da
bereits 1158 1 Lager VOT Mailand starb

Begegnung m ırt Byzanz.
iıcht immer treffen sıch In der gJeichen Persönlichkeit der

Politiker un! der Diplomat. Anselm vereinıgte jedoch, hat
allen AÄnschein, die politische Konzeption mıt der Geschmei-
9) Kirchenlexikon, 1 898 Der Artikel allerdingsUnrichtigkeiten mıt sıch Anse war ıcht Bruder TE des

Bären; er kannte die griechische Sprache ıcht

Zitschr. KG 3/4
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digkeit des Gesandten. ehr als eiıne ission führte iıhn
ZzZum byzantinischen Hof FEs wWäar sicherlich eine bedeutende Auf-
gabe seines Zeitalters. die Beziehungen zwischen dem Westreichun Ostreich festigen.-Sie wechselvaoll SCHUS, aber S1e
wurden auftf beiden Seiten einıge Zeit gepllegt. Die aufsteigendeNormannenmach+ tführte eıne NEUE Gruppierung der Kraäfte 1Mittelmeer und auf der italischen Halbinsel herauf. Die deutsch-
byzantinische Allianz erwıes sich als eine Notwendigkeit, die
einıge Jahrzehnte beiderseits bejaht wurde. Die erste Gesandt-schaftsreise Anselms tallt iın die Jahre Unter Bar-
barossa olgten eıne, vielleicht Zzwel weıltere Fahrten nach
Konstantinopel 1154, 10) Sie cdienten unter anderen den
Zwecken der Brautwerbung.

ber Ostrom hat en Vielinteressierten und Weitgereistenauch SONS getfesselt, weiıt ber den CNSCeTECN Bereich der politi-schen Aufgaben hinaus: Anselm rückte In die denkwürdigeReihe der eın Dem Prämonstratenser kam
dabei die Aufgeschlossenheit und die reiche Wissen-
schaftsüberlieferung €es Chorherrentums tatten, die sich
besonders im Gründungsgebiet (Laon, Parıs) des Mutterklosters
Premonte auswirkte 1!}!), Dieser wıissenschaftliche INn hat auch
bei en bedeutenden norbertinischen Zeitgenossen Anselms, bei
Philipp VO Harvengt (F und bei dam dem Schotten
(F < Oorm und Gestalt angenom@ Nn 12) So spendete der

10) Zu den chronologischen Fragen vgl STa anderer V Kap-Herr, Holzach, Simonsfeld, Chalandon un HeuerdingsHaskıins Bistum Havelberg, 30; erganzen bleibtyula Szent O  N  \ leänya es izanciı Pantokrator-Monostor Die Tochter Ladislaus des Heiligen und das Pantokrator-Kloster In Konstantinopel). In Konstantinäpolyi Magyar Tudomän-vos ntezet özlemenel. ÜE füzet Mitteilungen des UngarischenWissenschaftlichen nstitu {Ss In Konstantinopel. eft V Budapest-Konstantinäpoly 1923, Unrichtig versetz V
SCNH (Byzantine churches In Constantinople.den ersten Aufenthalt Anselms in das Jahr 11 Hier und bei anderen

London 1912, p: 220 1)
Autoren macht sıch der Einfluß VOoO Du Cange., ConstantinopolisChristiana SC  v descriptio urbis SI imperatoribus chrıstianıs Libriıquatuor (Historia Byzantına duplici Commentarıo illustrata)1729, p 81‚ eltend

Venetis
11 enaissance des ChorherrentuMS 1Mm Hochmittelalter vglSChreirber. Prämonstratenserkultur. ff ® aber au mitRücksicht uf das bedeutende palästinensische Motiv, WiılhelmHOotzelit. Die horherren VO Heıligen Ta ın Jerusalem. InDas Heilige Land 1n Vergangenheit und Gegenwart Bd.2, hrsg VOo  ;

und M (Palästinahefte des Deutschen Vereins
vo Heiligen Lande 24—27). Köln 1940, S: 107213

ber diese Prämonstratenserschriftsteller sıehe neuerdi
g1e der Prämonstratenser, 40 195  ff. ;Martin Fı hu m, Die Christolo
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Orden für diese edeutsamen Erörterungen Wertvolle Mitgift
ban
INn der arıstokratischen Linienführung des monastischen Ver-

Im Jahre 1054 i1atte sıch der törmliche Bruch miıt der Ost-
kırche vollzogen. ber InHan weıß. die Hoffnung auf eine Aus-
söhnung nd Wiedervereinigung blieb Sie hat immer wıieder
die Besten un die Weitschauenden vieler Zeitalter beschäftigt.Diese reizvolle Linie zıecht sich bis auf die KEnzyklika Morta-
lıum anımos JUS C: 8 September die die Heimkehr der
orientalischen Kirchen ersehnte. Dabei H} Ina auch der Kon-
stıtution Deus scıentiarum des gyJeichen Papstes gedenken. Sie
empfiehlt den theologischen Wissenschaftsanstalten das Studium
der orj:entalischen 1heologie 13)

Miıt Gregor MVIT nd Urban IL.. miıt Calixt H nd Hono-FIUS I:E mıiıft den Synoden Ul Barı nd Rom nıcht
minder mıt Einzelrednern wı1ıe Anselm On Canterbury und An-
selm Havelberg die lange Kette der Unionsver-
handlungen ihre ersten Glieder 14) Vom politischen Raum her
empfingen diese Bestrebungen bereits mm Zeitalter Anselms
manche Förderung, .aber noch orößere Nachteile (N: ormannen-politik, Kreuzzüge). Anselm wWar neben anderen Vorzügendurch seıne oroßke geschichtsphilosophische Schau W1€€ wenıgeandere befähigt, dem Unionsgedanken L dienen. Wußte
doch die Griechen als unentbehrliche Glieder der kirchlichen
Ganzheit würdigen. ber auch iıhn umling die J ragik, daß

na Lage der Dinge gleichzeitig als Anwalt politischer In=-
teressenawurde.

Anselm ahm ein erstes Religionsgespräch 1 Aprıl 136 auf.
Es geschah auft Wunsch des weıitblicekenden und religiös interes-
S chreiber  _
Kvangelist,

Prämonstratenser und der Kult des ] ohanngs
13) Chrysostomus I” Union, bei Lexikon
10, Sp. 394—402; Friedrich D Urkirche un Ostkirche Mün-chen 1937, 147 1.

14) Zu diesen all emeineren Entwicklungen vel. WalterDas Papsttum und amr  . Berlin 1903 bes G7 8 Die Umwelt An-
selms iın Byzanz ist Jedoch eingehender eingezeichnet bei FerdinandChäalandon., Essal SUr le regne eX1s Comnene (1018—1118).
Comnene (  18—1143) el Manue! omnene Paris 1912
Paris 1900 und besonders In der Fortsetzung: Les Comnene I1 Jean
(Diese beiden Bände in Memoires ei Documents publies Dar la socıjetede l’Ecole des Chartes. 2) Neuestens sıiehe noch Georg STrO

‘Geschichte des byzantinischen Staates (Byzantinischesandbuch. hrsg. vVvon Walter 2) München 265Die großen grundsätzlichen Fragen eindringlich bei Franz D3
S Rom in der Gedankenwelt der Byzantiner. In Zeitschr Kir-

’ Q1engesdmichfé Z
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sıerten Kaisers Johannes I1 Komnenos. Es mochte ebenso den
Absichten des deutschen Hofes und der päpstlichen Kurie ent-
sprechen !°). Mit dem FErzbischof Niketas VO  b Nikomedien, mıt
einem namhatten un zugleich irenischen Partner, hielt eine
öffentliche Disputation. Die Bedeutung dieser Vorgänge
Wr durch die Wahl der Versammlungsorte und durch den
feierlichen Stil der Zwiegespräche nachdrück lich herausgestellt.
Wurden diese Dialoge doch ın der alten Konstantinskirche
Hagıa Kirene, deren Name en heiligen Frieden Gottes kün-
dete, nd in der Hauptkirche der Hagia Sophia geführt, die den
Schauplatz vieler großer Begebenheiten abgab !%)

Inhaltlich bewegten sich die Erörterungen 130881 die Ekinheit
1m Glauben un ın der Kirche, den AÄusgang des h! Geistes
(Filioque) und den Primat des Papstes. azıu kam die rituelle
Frage der Azymen, der ungesauerten Brote Tritt letztere für
ULSCLI Gefühl stärker zurück, stand sS1e in dem sinnbildlich
erfüllten Denken des Mittelalters (Meßerklärungen, Rupert VO  z

Deutz, Anselm VO  b Canterbury) mıt ın erster Reihe Der auch
Vo  b den AÄArmeniern und Maroniten geteilte Brauch, ungesauer-
tes Brot konsekrieren, War bei dem atriarchen Michael
_Qä1;ular£us (Azymenstreit) aut stärksten Widerstand gestoßen.
Dieser Gegensatz hat die Gemüter bis U1 Unionskonzil VO  w
WFerrara-Florenz (1438—1439) ebhaft bewegt, wobel die eiternde
Empfindlichkeit der morgenländischen Welt bemerkenswert
heraustrat 17) Allgemeinere Spannungen 1n der Würdigung un
Wertung der hl Schrift, der Überlieferung und des Symbols
traten dabei zutage.

15) Jean, 163, kennzeichnet diese Unterredung1n „Ce fut a semble-t-il seulement un  'g dıspute de theologiens.,dont la papaute n avaıt pas Linitiative.“ Nach dieser Auffassungwürde Anselm eın größeres Ausmaß Iniıtiative zuzubillıgen eın
Doch rückt bei
Traduit du Russe Par Brodin, u  Nn a.

- (Histoire de I’Empire Byzantın.
arıs 1832

{L, 129) dies Theologengespräch stärker 1n die Linie planvollen AÄus-
eıches zwıschen Ostkirche un Westkirche Vasıliew erinnert die

Zw eı Briefe, die Johannes Komnenos an Papst Calıxt I1 un
Papst Honorius 11 übersandte.

16) 1€e über diese Kirchen STa anderer Jean Paul Richter.
Quellen ZUFr byzantinischen Kunstgeschichte. ı1en 1897, 5.4 ff.;Alfons Maria e 1 Byzanz (Istanbuler Forschungen.Berlin 1936 Diesem Autor habe iıch für manche uskünfte E danken

17) Man vgl ur  e die ältere lıturgıegeschichtliche Literatu das
Neißige Sammelwerk des Theatiners Franciscus de 1oblationibus ad: altare communiıbus et peculiaribus. Venetilis 1743,
p. 9 S das Anselm VvVo Havelberg erwähnt. 1e 1m übrigenEberharter bei Buchberger, Bd. 1, Sp. 880.
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Später, un 10. April ‘ 1155 ın Thessalonich, ın dem
zweitgrößten Wirtschafts- und Kultzentrum (S Demetrius,

Anysıia, Theodora) 18) der byzantinischen Welt, hat Anselm
mıt einer SEWIiSSEN Zähigkeit un Beharrlichkeit diese Unions-
gespräche fortgesetzt. Diesmal mıt dem dortigen Metropoliten
Basıilius VO  > Achrida. Wiederum trat der Streitpunkt nach dem
Ursprungs des HI Geistes s alzZ nach ÖOorn. ber 1mM Hinter-
grund stand STEIS die Schicksalsfrage nach der Anerkennung der
päpstlichen Primatialgewalt. Hat doch Basıilius Papst Had-
rlıan (1154—1159) auf einen ZzUu Wiedervereinigung eiın-
ladenden Brief eine Antwort übermittelt, ın der das Nach-
geben der Lateiner ıIn Sachen des Filioque und der AÄAzymen
forderte und ebenso den Vorrang des Papstes ablehnte 19)

Das Religionsgespräch mıt Erzbischof Niketas ıst ın den
Jahren VO Anselm niedergeschrieben worden. Das
geschah auf Wunsch Fugens E Her Unionsredner hat natur-
lich LUFLX den Hauptinhalt seiner Verhandlungen miıft Niketas
aufgezeichnet. Er waählte daftür die Form des Dialogs. Das ent-
sprach dem Ablauf der Geschehnisse. ber diese Art, Gegen-
satze ın Gesprächsform auszugleichen, mMı aus dem Lebens-
gefühl des Zeitalters verstanden werden, das mıt Anselm von
Canterbury, mıt Rupert VO Deutz, mıt dem Verfasser des Dia-
logus inter Cluniacensem monachum et ('‘isterciensem (um 1156
niedergeschrieben, anscheinend ın Regensburg) 20) auch nach
dieser Seite Erweckungen antiker Ausspracheformen vollzog.
Man mag diese Erneuerung des sokratischen un platonischen
Zwiegesprächs untier jene Elemente des Aufbruchs e1INn-
beziehen, der die renaissancehafte Haltung des Jahrhunderts
kennzeichnet 21) So wurden vVvVOo  a Anselm jene Dialogi adversus

18) Thessalonique quatorzıieme siecle. Päris 191
130 S mıt dem Kapıtel: Le culte des saınts. S,
19) Jose ch dt, Des Basıilius aus T1 . Fr/bischof von

Thessaloni bisher unedierte Dialoge Miünchen 1901; Dölger
bei Buchberger, Bd. 2, Sp. 28; Fıtzthum, Christologie,

20) SO Joseph Storm, Untersuchungen ZU: Dialogus duorum
monachorum Clunjacens1is ei CisterciensI1is. Münstersche eo Diss.
Bocholt 1. W 1926 Die Arbeit Vo  — Storm ist übersehen bei atkin

Monastic Studies, Manchester 1938, 61 Dieser Dia-
log hat als Quelle für das prämonstratensische Zeitalter Anselms vo
Havelberg eiıne namhaftte Bedeutung. Das ist erläutert bei C  © 1-

Prämonstratenserkultur. jalog ıst edruckt bei
Martene- Durand, Thesaurus OVU: anecdotorum.

Lutetiae 1717 1€. hiler bes col 1618
21) Um dieses Element ist die Darstellu Vo  b Ch. H. Haskins,Zambridge 1927, nochThe Renaissance of the Twelfth Ceni{urYy,
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TAaeCOSs librı ires niedergeschrieben, die dem Bischof des stillen
Havelberg eıne bedeutende Stellung 1n den Unionsverhand-
lungen zuwelsen. Darüber hinaus sichern S1e ihm einen Platz
In der literarisch tesselnden Ausdrucksform jenes Zeitalters,
die auch einer kommenden Verselbständigung der Profanwis-
senschaft den Weg bereitete.

Symbolische Theologie. Wertung der monastischen
Entwicklung.

Die Erörterungen 1n diesen Dialogen oriffen weıt ber den
dogmengeschichtlichen und kirchenpolitischen Bereich hinaus.
Anselm trat allem INn die Reihe jener theologischen 5ym

Y  Y die dem Hochmittelalter ein eıgenes Gepräge geben.
Universalgeschichte wird bei uUuNseTEM Prämonstratenser

eıne Geschichte des Reiches Gottes 22) Menschliches Geschehen,
Wirklichkeit und Werden empfängt seinen 1NnNn VvVo  b der Heils-
ökonomie. Im Sinnbild erfährt alles eıne ehrfürchtige Deutung.Letzteres gewährt zugleich die Unmittelbarkeit der AÄAnschauung.Dieses Symbol wird VO biblischen und 17 besonderen VO
apokalyptischen Ausgangspunkten ergriffen. Dabei acht sıch
der augustinische Kirchenbegriff veltend. Dieses Symbol wächst
zudem aus der allgemeinen Freude des Mittelalters Bild
und Farbe Es wirkt gleichzeitig als e1in Bekenntnis den
Offenbarungsmächten, die planvoll den Ablauf des mensch-
lichen Geschehens und seine mannigfachen Formen bestimmen.
Die LZielsetzung geht auf die Auswirkung un Vollendung der
Erlösung Christi, Iso auf die Vollendung des HeilsplanesGottes. Geschichtliches Denken wIird, WEeENnN der Fntwicklungs-gedanke derartig eingeschaltet wird, bereits beachtlich aNnSe-strebt. Fis ıst allerdings, entsprechend der Haltung jener eıt
iın eıne Geschichtstheologie gekleidet. „Der Symbolismus be-
zeichnet sich selber als die spirıtualis intelligentia, das geıistigeund geistliche, sakrale Verstehen aller Dinge und Norgänge1 esamtsınn der wahren Wirklichkeit” ??). Das War jenes
vermehren, übriSCH5S Anselm VOo  b Havelberg‘ kurz erwähnt ist(siehe Register

22) 188, colE23) Alois CIUu Im erıum. Geschichts- un Staatsphilo-sophie des Mittelalters. München, erlin 1929, 031 ber AnselmsStellung 1Im Kreise der wesentlich VO  b Deutschland getragenen SYD-bolischen Iheologie vgl chneider, Geschichts-philosophie bei Hugo VO  - St Vietor (Münstersche Beiträge ZUT Ge-schichtsforschung, hrsg. vVvVo  - Anton 53), Miünster 1 *Johannes S.p r 1, Grundformen hochmittelalterlicher Geschichtsan-schauung. München 1935, ff.; Fı 7 m, Christologie, 392
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hochmittelalterliche Zeitaliier, iN dem die bewußte Hinwendung
Lı Aristoteles noch nıcht erfolgt

So irat Anselm VoRn Havelberg ugo VOn St Viktor,
(J)ito VO Freising, Rupert VOoO Deutz, Honorius Augusto-
dunensis, Hildezard VON Bingen nd anderen Vertretern
der symbolischen Theologie. Bei aller Verwandtschaft stellt sıch
die Kigenart der geschichtsspekulativen Betrachtung Anselms
betont heraus. Sie kennzeichnete sıch besonders 1n der außer-
ordentlichen Wertschätzung des Monastizigmus und 1n der groß-
zugıgen Wertung der Ostkirche.

Näherhin vollzieht sıch iın einem e Nn Ge:
schichtsdenken (Zeitalter Gott Vaters, des Sohnes und des
HI Geistes), 1Iso ın TEL großen Kpochen und Umwälzungen
(transpositiones) die Fntwicklung der Welt Sie ist Entfaltung
der Kirche Wenn diese Umwälzungen jeweils Vo  m einem Erd-
beben begleitet arCcChi, entspricht diese Auffassung Zanz der
symbolischen un dynamischen Denkweise. So rückt Christus
in den bewegenden Mittelpunkt e1INes Weltgeschehens, das als
Erlösungsgeschichte begreiten ıst Das Ite JTestament ar
als Zeit der Gesetzgebung eıne Vorbereitung 1ut das Zeitalter
des Sohnes. Letzteres brachte mit der revolutionären Wende
Vo Gesetz ZU. Evangelium den Hortschritt der NneuecNn Sakra-
mente, der Kıten, der NneuUEN Gebote. der DEeEUEN Einrich-
iungen. Erst mıt der Verklärung, also mıt dem Weltende, voll-
zieht sıch die Offenbarung der SaNnzen Dreitaltigkeit. Dann 1st
das Irdisch-Bewegliche erloschen. ıs begibt sıch der KFintritt
in das oroße Schweigen und ıIn eiIne ew1ge Gegenwart.

Bei diesem dreiteiligen Stufenbau einer soteriologisch
taßten Weltgeschichte fesselt 5ymboliker besonders
die zweıte Stufe, die Zeit Christi un der Kirche. Dieser zweıte
Entwicklungsraum iıst 1n Gegensatz Joachim 818} Fiore mehr
christozentrisch gesehen, WEeNinN S1e auch gleichzelitig den beson-
deren Wirkungsbereich des HI Geistes betont und nachdrück-
lich herausstel!lt. Ja Anselm gehört den ausgesprochenenWegbereitern des hochmittelalte;lichen Kultes des Spiritus
SDanctus.
Bei beiden AÄAutoren sınd aber dıe wertvollen Darlegungen VO  w Hans
Lauerer Die theologischen Anschauungen des Bischofs Anselm
VO  b Havelberg 7 1158 auf TUn der krıtischgesichteten Schriften
dargestellt, Erlanger theol Diss Erlangen 1911 nıcht einbezogen. So
verfährt Lauerer gegenüber der Zählung der Zeitalter, die
vornımm(t, durchaus. selbständig, mıt Anm 4A1 Finen erglei
zZzu Epochenlehre b ar VO Bingen zieht Hans 1eDe-

Z Das allegorische Jtbild der heiligen Hildegard VO
Bingen. Leipzig 1930, 140
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Jene Epoche 1st dabei reich gegliedert da S16 sıeben Zeit-
alter durchläuft Diese Finteilung ıst VO den siıeben Siegeln der
Apokalypsee Iso VOon dem deutungsschweren Buch
das gerade den mittelalterlichen Menschen religiösen und
künstlerischen Frliebnis tief bewegte 24) Im ersten Zeitalter voll-
zieht sich WIC das apokalyptische Sinnbild des weißen Rosses
dartut, die Gründung der Urkirche. Letztere wird durch den
Glanz der Wunder ausgezeichnet und bekräftigt.

Im roten Pferd spiegelt sıch das zweıte Siegel. Die rote
Farbe berichtet ı der Deutung verilossenen Zeitgeschehens VO

Märtyrerblut Unserer Symboliker begegnet sich mıiıt dem Litur-
SCH, bei dem die Märtyrerfeste C111l Rubrum mıt sich führen 25)
Es starben Stephanus, die Apostel un viele andere Blutzeugen
ber die Kirche Gottes erblühte inmıtten der Verfolgung wWIEC
e1iNe Palme Sie mehrte sich W1C die Zeder des Libanon Es i1st
als ob 110038  b bei Anselm den bıblisch durchgluteten Liedern, also
der Psalmodie der Prämonstratenser, auschen dart Nach
dem Aufhören der Verfolgung wurde das Kreuz Christi teier-
lich für den ult aufgerichtet Bischöfe. Presbyter, Diakone und
andere Grade der Kleriker verbreiteten das Evangelium
Anselm betont MIit CIHN1ISCHL Nachdruck die seelsorgliche Arbeit
die besonders Klerikat geleistet wird Leise klingt JeENE
Fragestellung Chorherr und Mönch d die ıhn zeitlebens be-
schäftigte Sie hat SC1IH Säakulum auch SONS tiei aufgewühlt 27)

Doch dritten Zeitraum, 11} der Periode des schwarzen
Pferdes, erhob sich die Häresie Ärius, Sabellius, Nestorius,
Eutyches, Makedonius, Donatus, Photinus, Manes werden VOo
Anselm erwähnt ber als Gegengewichte machten sich die
großen Konzilien Nicäa Antiochien FEphesus Chalcedon,
Konstantinopel un andere Synoden kraftvoll geltend Die
Reinheit des Glaubens ward wiederhergestellt Die Fides ortho-
OXa wurde Ne  o begründet un gekräftigt 28) AÄAus der nach-
drücklichen Frwähnung der Konzilsorte des Ostens ann INa  a

24) „Nimırum septem sigilla, QUAaE vıdıt o0annes, sıcut 1DSe SiLa
narrat ocalypsi VE 2), septem sunt status ecclesiae SL. succeden-
tes ab ventu Christı usquedum NOV15S5S11N0 ND1a consummabun-
tur.  d Mıgne, 188 col 1149

25) 1€e dafür neuerdings 7, gl Der eıh Maurı1-
t1us. Düsseldorf 1936, 110 ff Nach der vo. sychologis Seite
vgl Mengi1s, arbe, bei Bächtold- StäuSE 1i. A Sp.Weiteres be]l D Die arbensymboliık ıIn der sakralen Kunst
des abendländischen Mittelalters. Leipziger phiıl Diss. Dresden 1941,.

6) igne, 188, col 1150
27) K Prämonstratenserkultur. 1

28) Mıgne Lec col 1151 sq
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tast eıne Huldigunä er a östliche Christentum heraushören.
50 sind die Griechen bereits dieser Stelle In die Einheit der
esamtkirche einbezogen.

ber die Windsbraut der schicksalhaften Rosse sturmt
weılter. Nunmehr erscheint das blasse Pferd Seine Farbe ist
aus eiß un: Schwarz gemischt. So erscheint sS1€e VO

hereıin als zweideutig un unheimlich. Dieser fahle Schimmer
des pallidus color weiıst 1ın der T at ın eıne Zone, die sich u1l-

heilvoll und todbringend anläßt 29) Das ist der tieftfernste Ge-
fahrenbereich der falschen Christen und der falschen Brüder.
Zur Überwindung dieser verderblichen Front wurden die reli-
x10sen Genossenschaften der Kanoniker und der Mönche g'-
schaffen. Anselm- führt 1eTr ın se1ıne geschichtsphilosophische
Schau monastische Gedankengänge e1In, die auch bei seinem
Zeitgenossen tto VO Freising anklingen 80) ber cdie ber-
legzungen sind doch be1i dem Havelberger in eınen größeren
Rahmen einbezogen. Das wirkt sıch In eıner speziellen und
stolzen J.  D C  ( aus. Ihre Stellung ist 1n der mittel-
alterlichen Monasteriologie und Geschichtsphilosophie geradezu
einzıgariıg 31) AÄuch das östliche Mönchtum wird, w1Ie WITr bald
hören werden, ın diese Revue einbezogen.

Näherhin erscheinen die Orden als Jräger eiıner wud1tigeir
un reformerischen Gegenoffensive. Diese Religiosen sind
gleich vornehmste Beweger und Bildner jenes christlich g'—
sehenen Geschehens, das die Heilsökonomie erfüllt. An erster
Stelle wird unter ihnen Au stın namhaft gemacht, als Be-
gründer des Chorherrentums, in eiıner recht denkwürdigen
Auslassung; enn mıt Augustin wird der Klerikat gegenüber
dem Mönchtum bewußt hervorgehoben. Augustin schuf, W1IE
Anselm erklärt, eıne Regel VOIL erstaunlicher Lebenskraft. Sie
sammelte bis ın das Zeitalter des Havelbergers überaus viele
Anhänger, ıIn ungebrochener Kraft un Frische. Mit einem auS-
gesprochenen 1nnn für organische Entwicklungen, in dem Be-
streben, Altes und Neues innerlich verknüpfen, .richtete der

29) Über das er als Unheilkünder vgl 11.
6‚ Sp. 619 Über Grenztiarben aupt 115

30) 1€e azu Ho E C Otto VOo  e Freising beı
7, 9 Realenzyklopädıe für protestantische Jheologıe un
Kirche Leipzig 1896 fi, 535

31) Das hat auch Grundformen, rıchtig empfunden,
Aber wesentliche Klemente SIN hiıer noch nıcht herausgearbeitet.
Einige Zugänge dieser Ordensschau bereıts beı
Prämonstratenserkultur, S. 90 Wır denken nıicht daran, bereıts
heute diese monastıische Grup lerung erschöpfen behandeln An-
deres wird noch anderer agpen se1IN.



Untersud1ungen
Prämonstratenser 1eTr w1€e auch SONS den DBlick autf die großen
reformatorischen Leistungen, die der praktische Augustinismus
ın seiner Umwelt seizte Hür das regulierte Chorherrentum
seines Zeitalters rühmte die Kongregation Vo St Rufus
ın Avignon als mustergültig. In ihr spilegeite sıch dürfen
WI1ITr Anselm erganzen gewlissermaßen die kultische Kraft
und die sakrale Lebendigkeit des Rhonebeckens: enn ın die-
SC Stromtal organısıerte sich unter anderem die Verehrung
des AÄgidius (St.-Gilles), der spater aUusSs dem südfranzö-
sischen Raum den vierzehn Nothelfern des fränkischen
Langheim irat. An der Rhone wanderten zugleich die Jakobs-
tfahrer ZU. Heroengrab VO  — Compostela. Am gleichen Strom,
der unausgesetzte Pilgerzüge sah, erblühte auch früh die Kul
tur der Heilig-Geist-Spitäler 82) u den iıdeellen Wegbereitern
dieser Domus Sancti Spirıtus gehörte auch der Havelberger:
enn für seın geschichtstheologisches Denken ist der HI Geist
Architekt eıner sich STEeTiISsS verjüngenden monastischen Bauweise,
die zugleich das Antlitz der christlichen Erde erneuert.

Nachdem St Rufus erwähnt 1St, feijert Anselm als Kdelblüte
aı kanonikalen Stamm nunmehr seinen Meister
un Lehrer, den Schöpfer VO Premontre, den Stifter des Or-
dens der weıißen Brüder. Dabei unterstreicht der Havelberger
als Bischof der Fibniederung Norberts Wirksamkeit In Magde-
burg. Zaum andern schildert die schnelle und raumlich be-
deutende Ausweitung der Norbertiner auft em Kontinent, aber
auch iM palästinensischen Orient. Letzteres Moment mochte die
riechen stärker interessieren. Lrste Ansätze einer Ordens-
geographie tun sich auf

Inmitten der farbigen und bewegten MönchSTEVUE, die Ahs
selm vorüberziehen Jäßt, T1 die Seite Augustins Be
dıiıkt Von Nursia. Der Name cdieses Ordensstifters wird
befangen mıt der gleichen Verehrung und Ehrfurcht geENaNNT,
die Anselm dem Kegelvater Augustin entgegenbrachte. Als
Vorläufer Benedikts werden die Väter des ägyptischen Mönch-
tums ausdrücklich erwähnt: „Ddurrexit qQUOTHUE iın monastıco
ordine beatus Benedietus post multos patres monachorum ınAegypto commorantium ®3), SO erscheint der abendländische
Pat;ia'rdl des - Mönchtums als Fortsetzer gine;* patrıstischen

32) UÜber das oneta als Sakralgebiet vgl ‚ Chreiber,Deutschland un S5Spanien. Düsseldorf 1936, S. 59292 1mMm Register. Zur
allgemeineren Fragestellung, die diıe Stromlandschaft un die Sakral-
kultur betri t’ vgl I Die Sakrallandscha des end-
landes. Düsseldorf 1937

33) L1gn P 188, cCo
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rühstufe. die als unentbehrliche Voraussetzung gedacht ist
Hs Wa  kn klug nd zugleich entwicklungsgeschichtlich berechtigt,
daß Anselm ın der Disputation Byzanz die orjentalischen Erst-
anfänge des Mönchtums e1lgens herausstellte. Hier w1€e alı

deren Stellen legt der feinfühlige Prämonstratenser Wert dar-
auf, abendländisches und morgenländisches Geschehen iın eine
innerliche und organische Beziehung setizen. Man sıeht, die
Linung, also der Unionsgedanke, beherrscht als überragendes
eıtmotiv dieses zielbewußt geführte Religionsgespräch. Der
Wille, siıch treHen nd finden, durchdringt auch die Schil-
derung des Monastizismus. Im übrigen mMa  S Ina sich daran
erınnern, daß : Anselms Zeitgenosse, tto VOLN Freising, das
ägyptische Mönchtum 4a5 (Cassiodors Historia ecclesiastica
trıpartıta und aus Rufins Historija monachorum kannte 34) Der
Havelberger mag aus den gleichen Quellen geschöpft haben

Anselm weiß sıch in einem Hochzeitaltar monastischer Re-
formen. So richtet auch den Blick ın die Umweilt der enNne-
diktinischen FEirneuerung. Sie stellt sich ihm in der Errichtung
des Ordens der Kamaldulenser und der Vallumbro-
s q& dar Sie bietet sıch VOT allem ın der Entwicklung VOI
C(iteaux Den wird darum reiches nd
enthusiastisches Lob gespendet. Dabei wird ihres Führers, des
hi Bernhard Vo Clairvaux, wäarmstens gedacht. In diesen und
in anderen Schilderungen zeigt Anselm einen ausgeprägten 111
für das Neue und für das sieghaft Aufsteigende, das eın Wert-
haltiges und e1in Wirkliches ist. Und dieses Lebendige wird
oyJeichzeitig 1m Zeichen des Fortschrittsgedankens als vorbild-
liches fließendes Geschehen nd als W achstum aus Slteren und
unvergänglichen Wurzelstöcken gesehen.

Doch Vvon Burgund wendet sich Anselms Blick nach Jeru-
salem. {)as rab des Herrn ist das größte Kultzentrum der
christlichen Welt ort verweilt die brennende Sehnsucht sel-
165 Zeitalters. Die Legende siedelte selbst arl d.Gr den
palästinensischen Erinnerungsstätten Dahıin hatte auch
Anselms Leitgenosse, der hl Prämonstratenser Gilbert, Abt
von Neufontaines (F Juni seıinen Weg gefunden 35) Am
Ddepulcerum Dominı Wa 65 auch, wWOo die ritterlich-höfische Um-
elt VO der monastischen Bewegung 111 stärksten durchdrun-
SCH wurde: denn dort bieten sich die den erfreutgn

34) Chronica G: 1 9 (Adol£ iın usSu.
Scholarum Hannoverae et Lipsiae 1912, 200 Sq); of e1-
Ster, Studien über tto. Vo  b Freising IL., Neues 1V (1912)

600
35) ib Prämonstratensische Frömmigkeit, S 191



3068 Untersuchungen

Augen Anselms dar Sie sind gyleichzeitig tapfere Krieger WI1€6

disziplinierte Religiosen Ahnlich hatte wiederum tto VvVo  b

Freising geurteilt 36)
(Ganz NSCZWUNSCH ergab sich VOoO palästinensischen Kul-

turkreis her der Übergang ZU griechischen Mönchtum In
artıger Höflichkeit richtiger mıt ANNHNCTCL Wärme und OT  —
isch eingefügten Darlegungen gab Anselm Eindrücke
ber die monastischen Einrichtungen der Ostkirche wieder In
Wertung dieser Auslassungen IMUu. INa  F die zahlreichen Leser

uge halten, die die spatere Niederschrift auf sıch wirken
ließen Dem mittelalterlichen Menschen 87) aber wäaren Mittei-
Jungen ber Byzanz STETS erwünscht Man sıch DUr
&. die Respektierung der griechischen Kultur, die etiwa be1ı den
Lombarden und Venetianern, besonderen bei Liutprant von

GCremona 38) un den Säulengalerien der alteren venetla-
nisch-byzantinischen Bauform., nicht minder den Itinerarien
aussSeWI1IESCH wurde ‘39)

Fs sind knappe gedrängte Ausführungen, die Anselm dem
byzantinischen Mönchtum wıdmet Sie machen be1i Migne nicht
gerade viele Druckzeilen aus 40) ber diese Streiflichter, die
auft den östlichen Monastizismus fallen, sind für den Monaste-
riologen, nıcht miınder für den Historiker der Unionsgespräche,
ebenso für die Geschichte VOoO  un Byzanz schon Von CINMISCI Be-
deutung Diese Darlegungen C414 erhöhtes Interesse,
da S1€6 miıt Fleiß und Absicht das anselmische Geschichtsbild
einbezogen werden Bei sSC1NCIN Zeitgenossen tto VOo Freising,
der Jahren ebenfalls Byzanz oder wenıgstens era
besuchte 41) sıeht iNnan siıch vergebens nach derartigen Aus-
führungen U.  5

Die Griechen wachsen bei dem Prämonstratenser von or
herein ı großen Rahmen Anselm 111 kirchengeschicht-
liches nd erlösungsgeschichtliches Werden nıcht ZU WCN1S -
sten für Zeitstute Mönchtum ablesen In SC1IHNET )Dar-

36) Chronica Hofmeister, 5..3
37) In Anlehnung Ernst TOEe tsch,; Die Soziallehren der

christlichen Kırchen un Gruppen (Gesammelte TıLieN 1 Tü-
bıngen 1923, un andere verwenden WILFE auch für den
byzantıniıschen ()sten dıe Bezeichnung Mittelalter.

meıster, Studien über tto voRn Freising H; Neues
Archiv 1912), 600 I

39) 1€. ader, Itinerarien, bei Buchberger,
Lexikon Sp 016501 Man vgl übrıgen noch das Kapıtel
(Contacts wıth Byzantıum) bei 10 tudies the
Medieval Culture. Oxford 1929, 160—169.

40) 188, col 1156 5:
41) Hofmeister, i.5qt.udien 11, 695 Anm.
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stellung heben sich zwel leitende und zugleich geschichtsspeku-
latıv gerichtete Gesichtspunkte ab Die Einheit un die
Vielh eıt der ntwicklung, das Beharrende un: der Strom
der Bilder. Die Kirche ıst ıhm eiıne Ganzheit. Sie bleibt ein
N: dieselbe. 1 Jas bezeugt sıch 1n der Finheit des Glaubens, der
auf dem Fundament des Trinitätsglaubens ruht Weil diese
FEinheit einen lebendigen und blutvollen Organismus darstellt,
weiß S1e u verschiedene Gliedschaften und Verzweigungen.
Diese Beobachtungen gewährt niıcht 1U das Abendland Die
gleichen Findrücke jeftert der Orient. Diese varıetates sind
keineswegs ein bloßes willkürliches Nebeneinander. Auch die
zeitlichen Änderungen, die sich von Geschlecht Geschlecht
ergeben un: In der Schwäche der Menschennatur begründet sind.
sınd keineswegs als etwas rein Zufälliges anzusehen 42) Diese
diversiıtas des Nebeneinander und Nacheinander sind als eıne
inhaltreiche Wertwelt und als eın urgewaltıger und gottgewoll-
ter Lebensstrom begreifen. Dieser kündet planvollen Wort-
schritt und verheißungsvolle Wiedergeburt. Diese vollzieht
sıch unausgesetzt. So erlebt die Kirche steie Erneuerung, ganz
w1€e der Adler. immer wieder eıine Verjüngung erfährt „SCHMDECI
OVa religione renovatur ut aquila 1u.ventus ecclesiae“

Von diesem Prinzip des Fortschritts und zugleich Von dieser
Harmonisierung her durfte Anselm nıcht schwer tallen. der
Kıgenart des orientalischen Mönchtums gerecht werden.
sıch 1n der Tat eıne Fülle Beobachtungen im Ostraum
mitteilte, hat dieser aufgeschlossene Gesandte deutlich Z

Ausdruck gebracht. ber diese Eindrücke verwırren iıhn nıcht
Er kläart s1e. Zunächst acht darau{f aufmerksam, daß iın der
Ostkirche, die als ecclesia orjentalis anspricht, TEL Gruppen
scharf heraustreten, die Ü die die
Syrer“). Bei dieser ITrias mochte sich für ihn zunächst der
Unterschied der Rassen abzeichnen. Dazu mochte auf Beson-
derheiten nationaler un historischer Prägung achten, die sich

ımE byzantinischer Dynastien wWw1€e 1in der Formgebung

42) ‚Facta est autem aeC varıetas 1900241 propter 1nvarıa1115 De1
SCHLDCLI dem est eti CU1US annnı nOoO deficient (Ps 101, 2)’ muta-

bilitatem, propter humanı gener1s varıabile infirmitatem et
temporalem mutationem de generatione 1n generatiıONEeIN Nempe uln  ©D

est electorum eccles1a, unı  - { JDeo obnoxia:” Mıgne bıd col 1160
43) M A 188, col 1157
44)) „1tem in Orientahlı Ecclesı1a, apud TaeCcos TMENOS et Syros,

diversa sunt eCNECTA relig10sorum, qu1 ın una quidem fide catholica
concordant tamen ın moribus, ordine, 1n habitu in victu, 1n
offic1ı0 psallendi DO.  > a ab invyıcem discrepant. ” ıgne Ca

col 115
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der lıturgischen Gebärde abzeichneten. (Ganz z schweigen VO

religiösen Strömungen, die w1e der Monophysitismus die Grie-
chen. die Armenier., mehr noch die Syrer (Jakobiten) ergriffen
hatte Auf alle diese Momente geht jedoch Anselm nıcht e1in.
Der Ordenshistoriker und Geschichtsphilosoph. der 1m Unions-
redner das Wort nımmt, wiıll vorab das monastische Leben
schildern, das ıIn Konstantinopel vorltindet. ort vollzieht sich
für ıhn die gradlinige Fortsetzung der abendländischen Ordens-
schau: enn auch Griechen, AÄArmenier un Syrer kennen den
einheitlichen Rhythmus des katholischen Glaubens. Dieser ist
das unzerreißbare Band, das alle umschlingt. Anselm wird
innerhalh der allgemeinen Linienführung der Dialoge nıcht
müde, betonen, daß die Kirche VO Konstantinopel und ihre
Schwesterkirchen 1N Alexandrien Ln Antiochien miıt der rOöm1-
schen Kirche zusammengehören.

ber cs raten aın Goldenen Horn auch Unterschiede her-
A US. Sie zeichneten sıch ab, WEeNnR man den Vergleich ZU ONa
stischen Haltung des Abendlandes anstellte. Zum anderen hoben
sıch die östlichen Lönobien miıt Besonderheiten selbst voneın-
ander ab Gerade auf die letzteren Momente kommt 65 Anselm

Kr findet diese Vielfal+t un Abstufung näherhin In moribus,
in den Mönchsitten., terner in ordiıne, iMn der fest umrissenen
Norm Dazu : die Unterschiedlichkeit des habitus, der
Tracht; terner ein Vielfaches 1m vıctus. 1n der Frnährung, und
schließlich eıine andere Art des offieium psallendi, also des
C.hordienstes.

Anselm sagtı nıichts über das Typikon, ber cie Kloster-
gründungsurkunde nd deren Klosterregel 45) Auf dieses De-
taıl Laßt sich nıcht e1in. Aber c ist S als WEeNnNn geradezu
die Bilanz zıeht, die sich einem heute bei der Durchsicht der
J1ypika des mittelalterlichen Byzanz erg1ıbt: denn oroß und
zusammenhängend aunch die Verwandtschaft dieser Kloster-
regeln 1StT. 1Hall ıst ebenso überrascht. daß sıch weitgehende Ab-
weichungen herausstellen, nıcht Z wenıgsten nach der sozıal-
ständischen Lagerung (z Berücksichtigung der Aristokratie)nach Seite der karıtatıven Finrichtung und In Sachen der Er-
näahrung nd der Askese.

Noch 80 anderes. Die mıt wenıgen Worten Anselm g'_kennzeichneten Besonderheiten verlangen weıtere Erläuterung.Anselm sah J]er als Abendländer. An welche heimischen Vor-
stellungen mochte anknüpfen. VEnnn (: diese östlichen Son-
derungen einıgen markanten Stichworten formulierte? Man

A5) äheres Z Typikon ; siehe unten.
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kommt miıft Du Cange nıcht AUS, um Anselms Termini nispre-chend wiederzugeben.
Was zunächst en Sprachgebrauch der I1HNOTES betrifft,. mas

LE das Lorscher Spottgedicht des 11 Jahrhunderts —_
iInnern, das sich 1m Kampf SC die kluniazensischen euerer
anuf den Wert der Benediktinerregel nd der deutschen Mönch-
sıtte. auf den 1HNOoSs teutonıcus berief 46) In letzterem machte sich
die Figenheit VOoO Klima. Rasse, Boden, Gründungsgeschichte.,
Überlieferung. KRechtsstellung geltend. Heimatliches, Stamm-
liches, Landschaftliches, Sozialständisches SINg mıt Darin
außerte sıch allem das Figengesicht der eichsabtei, das viel-
gyliedrige Stiftungswesen, die grundherrliche Wirts  aftskraft
Ahnlich wıe In Lorsch Jag es In den Reichsklöstern St Gallen,
Reichenau., Hersfeld und anderorts 47 ) Dagegen gveht die allı-
selmische Wendung ordo auf die niedergeschriebene Satzung
nd auf die In der Praxiıis festgelegte UOrdnung, nach der inan
innerhalb des Konventes, bzw innerhalb der Verbandsgruppe.

leben hat Sie Wa lJaßt sıch ergänzend bemerken, INn
Byzanz besonders durch as 1 ypikon gegeben. Was sodann
den Habiıt., das Mönchsgewand betraf, begegnete dem weißen
Prämonstratenser Kanoniker In Byzanz VO allem der schwarze
Zönobit, dessen Gewand der Komnene Manuel (1143—1180)
annahm. da VOT seinem ode das schwarze Mönchskleid alegte un seıner Initiale entsprechend en Namen
Matthäus empfing 48)

Ebenso zeichneten Qldl iın der ost Unterschiede ZUu Abend-
land ab. Gewiß haben auch die westlichen eformorden den
Fleischgenuß stark verpönt“). ber Byzanz verzeichnete doch als

46) <Ad loca HnNOos propere natıve iubeto redire. JUO valeamus ıbı
Domino SCIVILG,; quietl, ut HMOS Teutonicus iubet atque pater Bene-
dictus.“ MM Chronicon Laureshamense, 433, 139 Vgldazu k Kirchengeschichte Bd 3 869 und h
b Prämonstratenserkultur. S

47) Hans Feierabend. Die SteHlu der Heutschen eichs-abteien während des Invyestiturstreites. Breslau 1913 35
48) Adolphe EF Fe monastere du Pantocrator Q Constan-

tınople. In Echos Orient (1898/1899), p. 85 Zur Symbolik-auch
penheım. Mönchskleid 1m christlichen Altertum (RÖö-miısche Quartalschrift. Suppl.-Bd. 28), Freiburg 1: Br. 1931: Det.-

se  e ymbolı und relıg1öse Wertung des Mönchskleides 1
christlichen ertium heologie des christhchen Orients Münster

49) Ernst FTo in e Studien ZzUu  in Keiorm dé T deutschen Klöster ım
K Jahrhundert. Die uühreform Wien 1910, S. 351 1m Register:Stephanus iılpisch Geschichte des benediktinischen Öönch-
tums. Freiburg 1929 125; Mol:to F Zur Rechtsgeschichte
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Kigenart eıne augesprochen vegetarische ost Dieser Unter-
schied g litt 1n die Kontroverse. Miıt dem Vorwurf, daß das
Abendland Fleisch ißt, hat sıch unter anderen der Kirchen-
schriftsteller Theophylaktus Bulgarus, seıt etwa 1078 Wrz-
bischof VO Achrida, beschäftigt %0 Man weiß, verfaßte die
versöhnlich gehaltene „Zuschrift eıinen seiNer Schüler be-
treffs der die Lateiner erhobenen Beschuldigungen ‘ °!).
ber diese Enthaltsamkeit des Ostens hat noch moderne Kon-
STESSC für historische Medizin (AÄntwerpen 1920, Paris 1921,
London ebhaft interessıjiert un ZU Vergleich mıft westi-
lichen Anstalten eingeladen 52) Abweichungen ılnter den orı1enN-
talischen Klöstern selbst se]len dieser Stelle übergangen.
Im übrigen fallen unter den ViICtus nıcht ZU wenıgsten Be-
sonderheiten der griechischen Fastenordnungen, aut die die
Klostergründungsberichte jener byzantinischen Zeitalter SCIH
und SOTZSamı eingehen. Die Unterschiede 1ın officio psallendi
sind ohl nıcht u auft die Ableistung des Psalters be-
ziehen, in der sıch auch 1 abendländischen Mönchtum beacht-
iche Sonderungen geltend machten Das SINg ohl auf die
Figenarten der östlichen Liturgien schlechthin. Man darf An
selm schon g]lauben, daß die Unterschiede der kultischen Hal-
tung scharf herausarbeitete. Ist doch dieser Prämonstratenser-
Chorherr geradezu als Fachliturgiker anzusprechen. Man
fährt, daß sich seın Metropolit Friedrich VO  un Magdeburg
bis 1152 ihn wandte, die Allerheiligenlitanei NCU, und ZWAar
rationaliter ordnen. Anselm ist dieser gewiß namhaften
Aufgabe nachgekommen. Diese Allerheiligenlitanei liegt uUuNS
dank der VO Winter vollzogenen Neuentdeckung heute noch
VO 54)

Soviel nach der Seite des monastischen Sprachgebrauchs,
Anselms Formulierungen näher erläutern.

benediktinischer erhbande Bde.. Münster sS— 1 L 28() 1
Register.

50) Joseph Kohler, Der medizınısche Inhalt der Briefe des
JTheophylakt VOo  — Bulgarien. Leipziıg. med Diss., Leipzig 1918,

51) rumbacher, es 155 un 1 Register,
Engberding, be1l Buchberfer, 10, Sp. 86;

Ostrogorsky, es  €e,; 249
52) 1e€ die Fortsetzung dieser an  ung 1n dıiıeser

Zeitschrift.
53) hl Geschic£te‚ 145, 187, 203, 1 besonderen 230 f’

ZU Verkürzung der salmodie Zum ordo psalmodiae auch Mo T;
1‚

Von te veröffentlicht 1N.:; Zeitschr. Kirchengeschichte
(1881), 144-—155 1€. azu nselm, 98— erner

ıb T, Prämonstratensische Frömmigkeıt,
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im übrigen deutet der Havelberger . daß ihm die diplo-
matische Sendung gestattete, besonders wertvolle Kinblicke
machen. Er iıst stolz aut diese 1SS10N. Er weiß, daß 65 eine
Auszeichnung 1ST, die stattliche I.ıste der Apokrisiare fortsetzen

dürfen, die die mittelalterliche Kaisergeschichte und Papst-
geschichte kennt 55) SO kommt der gewichtigen und voll-
tonıgen Wendung: „LgO Cu essem In rbe regıa Constan-
tinopoli apoOocrI1sl1arıus Lotharıi Magnı et Christianissimiı
Romanı imperatorIıs, ad Kalojoannem eiusdem regıae cıyıtatıs
ımperatorem, et aviıdus explorator eti diligens inquısıtor
diversarum religionum. ıdı ibı multos ordines CO hristianae
religi0n1s 56) Anselm hat also scharf zugesehen, nachdrücklich
beobachtet und wieder und wieder verglichen. Die entzückend
offenherzige Formulierung des „avıdus explorator et diligens
INnqu1s1tor diversarum relig1ionum zahlt den köstlichsten
Zeugnissen der hochmittelalterlichen Persönlichkeitskultur 57)
Diese Ich-FKinführung gehört unter die renaissancehaften LZLüge.
die gerade, 1111 1er Haskins ergänzen S dem 12 ahrhun-
dert mıt seinen Selbstbekenntnissen, Streitschriften und Brie-
ten eigentümlich sind. Mehr als das. Sie liest sich, WENN
monastische Zusammenhänge überprült, w1e eın Vorgri{ff alıf
die Schilderungen, die Franziskaner und andere Mendikanten
1 15 nd Jahrhundert den Fürstenhöfen des Orients
teil werden ließen. Gemeint sind jene Gesandtschaften un
Missionsreisen, die ZU. eil 11 päpstlichen Auftrag an die
Mongolenhöfe, aber auch andere Herrscher des Ostens ergın-
ZCH 59) Ihre Bedeutung und lebendige Art, die 1n das Vorfeld

n Hılgenreijiner, Apokrisiar, 7e1 M Buchberger,Bd1! Sp 543
506) 1858, col 1156
57) Die anregende Schrift VOIL A udolf euffel Individuelle

Persönlichkeitss  erung ı1n den Deutschen Ges  ichtswerken des
un 11 Jahrhunderts Leipzig, er 1914

tührun
verdiente eine Weiter-

58) Es handelt . —_  N VOL allem ul Haskin Schriit I he Renais-
SAaNC: of the welfth Century, 1e bereits oben erwähnt wurde.
doch trıtt dıe Bedeutung der monastıschen Streitschriften in diesem
er nıcht genügend heraus. Ergänzend für die Kultur des
jahrhunderts wurden die beiden weıteren Werke Vonmn
Studies ın the history of medieval SCIENCE. ambridge 19924 un Stu-

1eSs in medieval culture. (Q)xford 19209 Anselm ist 1n beiden erken
TWa

59) Im Jahrhundert Anselms empfing der armenische Herrscher
Leo IL als König Leo I’ Z  Y durch Erzbischof Konrad VOo
Ma  1nz, den Abgesandten Innocenz ILL., die oldene Krone.

1’ Sp. 667 7a den Mongolenmissionen vgl Leonhard
Lemmen S, Die Heidenmissionen des späten Mittelalters. Münster

SC 3/4
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der Entdeckungen un der Auslandkunde der Neuzeit (Marco
Polo loannes Boemus) führt ıst Jlängst noch nıcht erschöpfend
herausgestellt

In der Nn  z  N Selbstcharakteristik wird 1Iso gesagt
daß Anselm die verschiedenen Einrichtungen der Religiosen
begierig erforschte und eifrig untersuchte. So mas na  on den
Sprachgebrauch VO  a religio verstehen. DempI hat die
Anselmstelle, wenNnn auch DU kurz, gewürdigt. Dieser Autor
meınt, der Havelberger habe sıch Byzanz Gedanken g.-
macht, „über die Verschiedenheit der Konfessionen, der reli-
S1ONCS A ewiß haben sich Anselm auch solche Findrücke
argeboten ber der V OIl ULUS wörtlich NSCZOSCHNCH Aus-
lassung, aut deren Würdigung CS zunächst ankommt, dürfte
relig1i0 vorab als die mannigfache ormgebung VO Religiosen-
verbänden anzusprechen SC1H Steht Anselm doch der Ab-
wicklung Nn d Schilderung der ÖOrdensschau, die Abendland
und Morgenland umtaßlt. Er legt dabei Wert darauf festzu-
stellen, daß viele FEinrichtungen des relig1ösen Genossen-
schaftslebens studiert hat Für cdie Richtigkeit dieser. ber-
eizung dürtte auch der Sprachgebrauch der relig10 arctıor
bzw relig10 al© und mMi1inoT) sprechen Diese Wendung fin-
det sıch der Übertritt C41.11606 siırengere Religiosen-
gemeinschaft päpstlichen Privileg erlaubt oder mMO

stischen Erlebnis geseizt wird Wir haben diese Terminologie
VO relig1i0 anderer Stelle für das 12 Jahrhundert also für
cdas Zeitalter Anselms, gewürdigt 61) Daß 1ler also religio als
Religiosenverband z€ werden soll, beweist bei A
selm schließlich der Zusammenhang; enn der nachfol-
gende Satz lautet: In monasterı10, quod dieitur Pantocerator. Das
geht also auf klösterliche Verhältnisse.

War DU die monastische Welt beschaffen, die sıch ÄAn-
selm ()sten darbot? Unser Reiseschriftsteller nennt CIN1ZC
Niederlassungen ber CS 1st CN15S, W as darüber berichtet
Doch der Historiker hat 1D echt darauf die Klöster aus

anderen Quellen naher kennzeichnen Nur wird
der Bedeutung der Besuche gerecht, die Anselm ausgerechnet
diesen und nıcht anderen Klöstern machte Dabei mMas na  >
Wert darauf legen, 1LINMEeEI5 wieder festzustellen, daß Anselm

1919; E3 Die Dominiıkanermissionen des Jahrhunderts
Breslau 1924 TD-DES ongolen, bei Buchberger, Bd. 7,
SpZ

60) Sacrum mM  CTIUHNN, 241
T Kurıe un Kloster ı Jahrhundert Bde

Stuttgart 1910 O 447 Regıster - unter rel1g10 und relig10s1;
C: Prämonstratenserkultur,
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e1in Chorherr War. So dart Mal vielleicht annehmen, w as der
Oberbegriff relig1i0 zuläßt, daß Anselm neben den Mönchs-
klöstern auch die Kanonikatstifte iın Konstantinopel auf sıch
wirken heß Derart mochten ihn die Kanoniker der
Patriarchatkirche VO  b Byzanz VO vornherein ıinteresslieren. In
der nachanselmischen Zeit, also während der Lateinerherrschaft,
wurden diese Kanoniker Voxn den Venetianern Sestellt 82) Zü-
dem War mehr als ein Hospital Von Kanonikern besetzt.

Eindrucksvoll mochte siıch auch die stattliche Reihe VON

kı geben, ber die Byzanz verfügte. FEs
gewährte damit, ahnlich Jerusalem und Rom eınen großartigen
und farbenprächtigen Anschauungsunterricht der Nationen und
olkstümer. Schon Johannes Chrysostomus hatte den Katho-
liken unter den Goten, die 1ın Konstantinopel lebten, die Paulus-
kirche als Gotteshaus zugewl1esen. ort konnten S1Ee ın ihrer
Sprache Gottesdienst halten. Er selbst hatte dort iın der Oster-
zeıt 399 nach der Predigt des Gotenpriesters das Wort >  o  IN -
MCH, begeistert VO. der allseitigen issıon des Christentums
Weiterhin zeıgten sich 1 Zeitalter Anselms und ZzZu eil schon
früher die Kirchen der malfitaner (Deiparae SC  or Mariae
Amalphitarum, de Latina) und der Venetianer (S Marıa de
Constantinopoli, ferner die Kirche des hl Akindynus, auch
St. Markus genannt) ab, denen die otteshäuser der Pisaner
und der Genuesen traten e Zudem hatte eEIN rıtischer Kımi-
granit, der den Finbruch Wilhelm des roberers nıcht VOCI -

winden konnte 1066 Hastings), ein Bekenntnis se1ıner Hei-
mat abgelegt, eın VO  a ihm gegründetes Gotteshaus
unter die Schutzherrschaft des hil Nikolaus 65) und des hl Augu-
stinus von Canterbury, des Apostel Englands, stellte. Begreif-
lich Wäar C5, daß auch en Warägern ein eıgenes Gotteshaus

62) elilın, Histoire de la latınıte de Constanstinople ?2.
Parıs 1894., p. D5; e s, Pantocrator, Über den Kırchen-
dienst der Patriarchatkirche berichtet 0Se: VOo  5 a m D

schichtlich beschriebenstantinopolis und der BOosporos, östlich un SCes 1822, S. XIX Die Zahlensymboli der Zwölfzahl bei den
Kanonikern verdient besondere Beachtung.

63) Chrysostomus A GEr Der Johannes Chrysostomus un
seıine Zeit. Bde München 2,

64) Wir folgen hier Belı n &, Zu diesem er sind
inzwischen manche räge eTrTschıenen. Hs ist weıt überholt durch

alleg g1ı10 ATess+tOo.: Recherches des eglises atınes de Con-
stantinop| SsSOUS les EMPETECULCS byzantıns, cho rient 1924

4458 Wertvolle bibliographische Hinvweise el s
an  ° Zur Orientpolitik von Genua Frederico Don a V E La

Storia Republica di GenovYva. vol Genova 1913 S55

05) Zur Nikolauskultur Englands. 513
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zuteil wurde A} Byzanz csah S1€e als Palastwache w1€e als Jeru-
salempilger dauernd 1n se1ınen Mauern. Im Kranze dieser Völ-
kerschau, die Belin aufzeichnet, vermi1ßt Nal überdies jene
Kirche., die ach der magyarischen Überlieferung Stephan E, der
Heilige (  7—1 errichten 1eß Ihrer wird 1ın der spate-
T deutschen Hagiographie gedacht. „Also olt auch die
Koenigkliche Statt Constantinopel nıt OC seılıner miltigkeit
begabungen vbersehen: bawet eın treffenliche Kirchen wunder-
harlicher Arbeit dasselbsten: ere auych alle notturft zueord-
Her Früh drang zudem das abendländische Klosterwesen
1ın Byzanz e1nN. Die Kirche der maltfitaner hıng VOL en Bene-
diktinern VO Monte (assıno ab 68) Die Venetianer besaßen
1110 ın dem Kloster St Georg VO Pantepopti eın Priorat; dem
12920 e1in Aht zuteil wurde 3 So konnte 1157, noch Lebzeiten
Anselms., Papst Hadrian au diesen un aus anderen (ottes-
häusern des byzantinischen Reiches eıne Art lateinischer Diö-
Z65SC bilden. Sie wurde entsprechend der venetianischen Vor-
macht dem Patriarchen VO  on Grado unterstellt 70)

In dieser Stadt der Seefahrer und Piılger CN überdies
mehrere solcher Nationalkirchen aıt einem Hospital DG
rustet Kis selen 1U die venetianiısche Kirche des hl Nikolaus Z
un die Kirche des hi Johannes des ] äufers erwähnt, die en
Hospitaliıtern ın Jerusalem gehörte.

So tromte auf Anselm e1iInNn Vielfaches nd Vielfarbiges e1in.
Das stille Havelberg Sa siıch durch die Weltmetropole ersetzt.

Der Pantokrator, Begräbniskloster der
omnenen.

Dem aufmerksamen Havelberger Bischaf mochte sich ıIn
Byzanz eıne Fülle VO  an monastischen Eindrücken mitteijlen. Doch
nennt Anselm unter Verzicht auft alles Beiwerk, erstier Stelle

66) Dalleggıo d *  1ess10, Recherches, p. 458
der lieben Heiligen67) Der vierdte el Bewerter Historiıen

(Gottes durch Laurentium anfengklich Lateinisch
ıIn TUC| geben. Jetzt aber miıt nıt wen1g mühe gemaıner Teutscher
Nation gutem auß dem Latein urch jJoan Vıa, der chriıft
Hoctorn rewlich verteutschet. München 1578, 569 An Vgl dazu

reiber, Stephan der Heılıge, kE ferner Derse  e
tephan 1n der deutschen Sakralkultur In ‚Archivum Europae Cien-
tro-Orijentalıs Budapest 1958, p. 191—240. Auch als selbständige
chrift erschıenen in Ftiudes SUur Kurope Centre-Orientale dirıgees

Nr Budapest 1938,
68) Latınıte
69) Belin2 p. 27
70) Beliıin®, p
71) Siehe oben 5%  S. 356 über den Nikolauskult. .
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das Kloster des L, icht zufällig. Es War dieses
Monasterium das Erhebendste und Großartigste, w as die byzan-
tinische Welt zönobialer Kultur vergeben hatte Fr
mochte diese Sehenswürdigkeit ın Begleitung VO Dolmetschern
besichtigen; enn WäarTr des Griechischen unkundig. Vermut-
lich olgten Mitglieder des höheren östlichen Klerus, .  = dem
Wissensdurstigen Auskunft geben, soweıt nıcht der Hegu-
CNOoS, der Abt, un ‚ andere sprachenkundige nhaber VoNn

Klosterämtern mıft iıhren Mitteilungen eınsprangen.
Dieser Besuch führte Anselm 1n die XL Region VOoOILl Byzanz.

Sie wa  — damals bereits besiedelt 72) Es Mas sich lohnen, die
Anlage des Pantokratorklosters, die sich Anselm darbot, auf
Grund anderweitiger Quellen un der diesen gewordenen ])ar-
stellung In eıInNıgenN Umrissen festzuhalten. Frst stellt sich die

Bedeutung dieses Besuches heraus. och heute bezeugen
die UÜberreste die Großartigkeit der SaNnzeh Anlage. Sie bieten
sich dar iın der bereits seıt 1453 eingerichteten Moschee Zeyrek
kılise camıl Kilise camıl). Schon Petrus Gyllius hatte 1 Jahre
1550, da Konstantinopel besuchte, IN dieser Moschee die
UÜberreste des Pantokrator erkannt”®) Sie liegt „hart am Rande
des Hügels Sirek der sich mıt seinen schroften Abhängen ach
Osten SC das: Goldene Horn wendet‘ *%).

Im Byzanz VOIN damals Lrug das Monasterium des Weltherr-
schers Christus M MWOVT] TOU MTAVTOKPATOPOG XPIOTOU) den Stempel
höchster Aktualität. Diese Klostergründung WAar eben Jüngsten
Datums. Begab S1Ee sıch doch erst unier der Regierung Johan-
nes 1| Komnenos, also ausgerechnet bei dem Herrscher, Z.U dem
Anselm als Gesandter geschickt NVarT. Kıs War eıne Ehrung tür
den oströmischen Kaiser, wenn der feinfühligeDiplomat die Lieb-
lingsschöpfung des Basıleus aufsuchte. Vielleicht Nar VO  b

dem Kaiser diesem Besuch ausdrücklich ermuntert worden.
Dieses Kloster, eigentlich e1in Dreiklang VOoO  n Kirchen, sollte nach
der Bestimmung dieses Regenten die der
Komnenen werden. Darın ruhte ihre Bedeutung. Anselm mochte

Du
72) Das mittelalterliche Konstantinopel War In Regionen geteilt.

Constantinopolis christiana 2 3 ZT. 5SQY;
Pantocrator,

73) De topographla Constantinopoleos, 14 E Lugdunı1 Batavo-
r 1632., 285; Moravesık, D: €

Richter, Quellen, S5. 240;: Andreas avı
an n (Junior), Esquıisse topographıque de Constantinople. 1892,

83:; Cornelius Gr E: Die Baukunst Konstantinopels. Berlın
1912, 3 ‚9 Jean 1t et Adolphe Ss Les eglises de (Söon:s
stantinople (Monuments de Lart Byzantın ILD Parıs 1915 185 ast
die gesamte Lateratur ıst orglıch ausgebreitet be1l M S CHN C
C Byzanz, S, 68
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bei ihrer Besichtigung die Kaisergräber des Domes ın Speyer
erinnert werden. Mehr noch die königlichen Jlotengrüfte VO  a
St Denis. Lag doch dieses große Mausoleum merowingisch-frän-
kischer und kapetingischer Herrscher der norbertinischen Ur-
heimat 1N Premontre besonders ahe Zudem hielten In St Denis.
in Gegensatz ZU Speyerer Kathedrale, Mönche die Totenwacht.

er Bericht Anselms ber den Pantokrator aßt erkennen,
daß das Kloster bei seıner Ankunft 1 Frühjahr 1136 gut
wI1]ıe vollendet WAarFr. Nur die Michaelskapelle wartete als Be-
gräbniskirche noch aut den FKinzug des ersten verstorbenen Mit-
oliedes aus dem Kaiserhaus. Krst seıt Oktober 1136 ruhte ler
die Kaiserin Irene. die 13. August 1134 verstorben Wäar 75)

In der Baugeschichte dieses kaiserlichen Klosters treten zwel
Persönlichkeiten scharf heraus. Einmal Irene KFirene), ZzUuU
ern ihr Gemahl Kaiser Johannes I1 Komnenos. WEr geht g-
wöhnlich untier dem Beinamen des Kalo joannes. Diese Bezeich-
NUung <ibt ihm auch Anselm.

Der Anteil der F darf nicht überraschen. Die Geschichte
der byzantinischen Zönobien. Gotteshäuser und Hospitäler VT -
zeichnet diesen auch SOoNnst, besonders in Sachen der Frauen-
klöster 76) Diese Beteiligung entsprang der starken Stellung

Mo Tavesık. 5. 68, 7 ‚9 Kurtz (mit dem odes-
jahr 1133), Chalandon (mit dem lodesjahr 1134 und Papadımitriu(miıt dem odesjahr 1135

76) Vgl Andre Biens des monasteres Byzance.Bordeaux 1896, p. 82, mıt inweils auf M ı losıch un Müller.,
Acta et diplomata TacCa med1u evı ei profana. Acta et 1plo-
ma{ta monasteriorum ei ecclesiarum Orientis. Wien 1871 207
5Saq Dort ikon, 1118, der Kaiserin Irene, der ochter des
ndroniıkus ukas, der zweiıten Gattin des Alexius Komnenos, Mutter
des Johannes Komnenos un der Anna Komnena, zugunsten der
Kecharitomene, des Frauenklosters der Gnadenreichen Mutter. Zu
diesem Iypikon vgl Deux pıca Byzantins de
l”  que des Paleologues. Academie Royale de Belgique. Classe des
Lettres eti des CIeNCES Morales el Politiques. Deuxieme Serie XE
Bruxelles 1921, p. 6 mıiıt der n. angegebenen Literatur. Delehayeswertvolle ersi ist atuch separat erschienen.

Bereits Irüher hatte Anna Dalassena, die Mutter Alex1ios 1081hıs 1118 das Pantepopteskloster gegründet Chalan Jean,
He Schneider, Byzanz, 5. 68) eoOdora, Witwe Michaels

VIIL (1261—1282) stellte Ausgang des Jahrhunderts das Lips-kloster und dessen Hospital wieder her ele a Y C, Deux
typıca p. 184 Über die Frau als Kircheneigentümerin vgl noch
Jos Das Stifterrecht (Tö KTNTOPLIKOV Ö1KAL0V) in der
morgenländischen 1r Wien 18588, 5. 4, 1 9 1 L e 1t el

Actes de “Athos 14 Actes d’Ephigmenou (Byzantına ToONıka
II St. Petersburg 1906 Ap endix 1! Gründung des U Jahr-hunderts; Tferner Arthur tLe Die Kechtsstellung der
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der Krau 1n der byzantinischen Kultur, die Diehl ber-
zeugend un geistvoll herauszustellen wußbte 77) ber hat
eınen besonderen Reiz, daß 65 sıch bei Irene eiıne un  adr-
rische Prinzessin handelt. Immer wieder begegneten sich die
Arpaden und die nhaber des byzantinischen Kaiserthrones.
Bald als Verbündete., bald als erbitterte Gegzner. ber c5 kam
nıcht minder kulturell denkwürdigen Verknüpfungen, seıt
jenen Zeitaltern, da bereits VOT Stephan griechische Priester
1n der Missionierung des östlichen Ungarns SEW1ISSE LEirfolge
zielt hatten 78)

Irene dr die Tochter des tatkräftigen Königs Ladislaus des
Heiligen (1077—1095) Frst durch diesen Herrscher wurde nach
einem Worte VO  a Balany die christliche Kirche in Ungarn

eıner nationalen Institution 79) Daheim SINg Irene uıunier
dem Namen 1ro ka Um 1104 wurde sS1e mıt dem erst sech-
zehnjährigen Sohn des Kaisers Alexios Komnenos 81—1 181)
verheiratet. Sie Wäar VO der Multter er, VO  - Adelheid VO

Rheinfelden, auch deutschen Blutes 80) Im Jahre 11158 wurde sS1e
Kaiserin. Was das Ausmaß der ın Sachen des Pantokrator ent-
falteten Inıtiative betriHt, kennen die byzantinischen Quellen
w1€e auch die Auswertung dieser Berichte Zzwelı Versionen. Die
eiıne un zugleich altere Auffassung schreibt der Ungarin, die
übrigens eıne Verwandte der Komnenen WAafrL, das alleinige Ver-
dienst der Klostergründung Ihr Mann habe u die Mit-
tel bereitgestellt®).Die zweıte Ansicht dagegen aßt den Gatten
die Errichtung des Klosters vollziehen. Sie stutzt sich auf das

Kirchen un Klöster nach den Papyrı. In Zeitschr Savigny-Stif-
tLung für Rechtsgeschichte 0, Kan Abt 1930 1—50. bes

77) Fıgures byzantınes. Parıs bes *4
78) Szekely, Ungarn, bei Buchber Lexikon
1 S: 283; Balınt Homan, es  1  e des ungarischen Mittel-alters, Berlin 1940, 159

79) es: Ungarns. Budapest 1930, ıne SOTgygsame Cha-
rakteristik ın Beziehungen Ste han un Koloman be1l Balınt

Or König Stephan der eilige. Breslau 1941, 265
80) Zu den Quellen (Kınnamos un Grabgedichte des Theodor

Vereinzelte Hinweise überProdromos) vgl M
Piroska el Jgnaz Aurelius es VO Ungarn Leip-
Z1g 1867 1‚ 183; Johann raf QDN Geschichte der
Magyaren. 1! Wien 1828, 88;: es
der Byzantiner un des Osmanischen Reiches Berlin 1885, 5. 288;
yula Pa ule ag var nemzet törtenete Arpadhäazı al
alatt Budapest 18599, 07 und die Anm. 2389 auf 461 ;

Byzantıne churches, 219 f E lanos D' zent-Easzlo kiraly elete. Budapest 1926,
81) Vgl Constantiniade descr1iption de Constantinople. Com-

posee Par philologue et archeologue, Traduite du SITCC Pari
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verhältnısmäßig Spat aufgefundehe Iypikon. Indes hat
Moravesik die erste nd aäaltere Auffassung neuerdings recht

beachtlich gestärkt. Der ungarische WYorscher, den der Anteil
sSe1INESs Heimatlandes VO  — vornherein i1_1teressierte‚ erweıterte
dabei den Quellenkreis.

Doch hätte Moravesik seilne Beweisgründe u  3 eıNe ernste
Erwägung verstärken können. Wir wollen S1e ausbreiten: Fis
War eigentlich ganz selbstverständlich, daß der Kaiser 1m
Iypikon sehr stark, Ja fast alleinig heraustrat. ıcht bloß des-
halb, weil Irene verstorben WarT. Auch darum, weil SEINE
Lieblingsgründung VOT Zugriffen der Laien, 1MmM besonderen VOrT
der Willkür SeINeT Nachkommen. schützen wollte. Blieb 65 doch
ın Byzanz un VETSCSSCH, WEn eine Se1INer Kaijserinnen au dem
Auslande tammte Man nehme Nu die Grabrede, die der be-
reıts erwähnte Erzbischof Basılius VO  — Achrida einer anderen
Irene wıdmete. Sie wWar die Gemahlin Kaiser Manuels Von
Haus ar S1e die deutsche Gräfin Bertha VOILL Sulzbach, die
Schwägerin König Konrads J1IL Der Redner kennzeichnete die
Kaiserin, der durchaus gerecht werden wollte, als Jene
Fremde. die unter anderem Himmel geboren sel. Sie habe die
Bräuche der Griechen eigentlich nNn1ıe gekannt. Sie sSe1 vielmehr
die Tochter einer kühnen und stolzen Rasse, die ihren Nacken
nicht beugen wI1sSse. S1ie gehöre einem Volk, das mächtig
und gebietend unter den Völkern des Abendlandes dastehe,
das gewohnt sel, andern gebieten, das aber nicht gewohntsel, daß 118  H ihm befehle 82)

Zum andern wird, Moravcsik weiter erganzen, noch
erwähnen sSe1N, daß gerade 1m 12 Jahrhundert griechische

Zönobien immer wieder ın gerljeten. r1ff doch
die Munifizenz der Kaiser, WEnnn s1e. verdiente taatsmänner
nd eldherren belohnen wollte, gerade aut die Klöster als aut
bequeme Gegenstände der Dotation zurück 88) Solche Zönobien
vertraten annn die Stelle kaiserlicher omänen. Im Kriege
rückten S1e die .Stelle des Kriegsschatzes.

Constantinople 1846, 93; p l BV ea UWENETAL, Konstan:
tinopel 1877, 5309—314, bes 2309

S Figures byzantines 1L., 186 7Zur gegenseıitigenCharakteristik der Griechen und Lateiner vgl Richar allac
Das abendländische Gemeinschaftsbewußtsein 1mM Miıttelalter (Beıträge
ZUT Kulturgeschichte des Mittelalters un der Renaissance, Bd. 34
Leipzig 1938,

83 Biens des monasteres, 236 s5,. Zur prıval-rechthichen Verfügun über Monasterien (bereits Justinian weıß u
die Profanation Von Ööstern durch Verkauf A alen), vgl e1nNn

Kechtsstellung,
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Doch das nıcht mehr persönliche Eingriffé. Darin
mochte sich dann immer och als Unterströmung jene: estim-
188 des Nikephoros I1 Phokas 59 weiterführen., der
064 auf gesetzlicher Grundlage dem Wachstum des kirchlichen
und k]1österlichen Grundbesitzes steuern suchte (Verbot der
Neugründung Von Klöstern und TOMMEeN Stiftungen: keine
Vermächtnisse) 84) Ostrogorsky konnte dieses Gesetz sicherlich
mı1ıt echt als eines der kühnsten Denkmäler der byzantinı1-
schen Gesetzgebung bezeichnen 85) Fs hat dabei einen eıgenen
Reiz, festzustellen, daß der Gesetzgeber persönlich einen aus-

gesprochenen INn für das monastische Leben aufwies. Er ‚WAar
Krieger und Mönch“ ın eiNer Person 86) Hat doch das be-
deutende Laurenkloster des Athos gegründet. Übrigens wurde
jene odiose Bestimmung bald, 087 durch Basıleios Bulgaro-
ktonos, aufgehoben. ber der Stachel blieb zurück.

och zugunsten der Laıjen KINS außerdem die Strömung der
Zeit Mit Alexios 1 also nıt dem Ausgang des 10. Jahrhun-
derts, wurden Klostergüter VOoO Kaiser mehr un mehr
Lehen gegeben. Diese Beleihung vollzog siıch 1m Institut der

Eıs trat in Parallele1 —& (XApıOTIKAPIO1) 87)
z karolingischen Benefizialwesen, aber c5 hatte sıch unab-
hängig VOI der westlichen ntwicklung ausgebildet (Ostro-
gorsky DESCH Suvorov) 88) Dieses System, Zönobieg und ihr

84)) Gustave Nıcephore Phocas Un CMPELIECUL
Byzantın A dixieme siecle. Parıs 1890,

85) Schlumberger, 3558 Ostrogorsky. Byz Staat
05  86) Ebd MI2
87) Zu diesen Entwicklungen Waldemar Nissen., Die Iıataxıs

des Michael Attaleijates Vo  S 1077 Jenaer phıl Diss. Jena 1894, S, 54
FarradoOou; Biıens des monastıeres. FA Krumbacher, Byz
Literatur 314 IS Alexis, 81, 2-! Jean, 6392 SS:
Ostrogorsky, Byz Staat, 2692 ff‚ Herman,; Ricerche
sulle istıtuz.ıonı monäastiche bizantine. Typika ktetorica, carıisticarı

monaster1ı hberi In Orientalia ( hristiana Periıodica VI, ISIV.
(Roma 1940), 293—2375, miı1t einer ausgezeichneten Übersicht der
bereits vorliegenden Arbeiten. Dazu NO Fe  e tudien Z.U.
langobardisch-italischen Eıgenkirchenrech D} Zeitschrift der
Savigny-Stiftung Rechtsgeschichte 6  y Kan. 1942 { 105-
DEes 96

88) Byz Staat, 26 hne hıer näher Stel-
lung ZzZu nehmen., möchten WIT doch andeuten: Auf den ersten Blick
scheint 1ine bemerkenswerte Verwandtschaft der Strukturen VOo  ;
(Ist un West vorzuliıegen. Sie betreffen mehr als einen Bereich
Wir erwähnen Aur die Fernwirkung der byzantınischen Kunst, cdie
bis ZU Mitte des Jahrhunderts, WIEe hbe annt, ungemeın stark ıst,
ferner den FEinfiluß er Hofordnun dıe Tatsache des Privatklosters.
cdie Ursprünge der karıtativen Anstalten. der Finfluß der Basılianer-



380 Untersuchungen
Gut eiınem angesehenen Laien als Kurator (E@0opOS) ber-
tragen, wurzelte bereits 1n alteren un wohlwollenden Be-
strebungen, dem Konvent wirtschaftlich helfen. Diese
Übung, die sich ZUT Belehnung verdichtete, ist Vo  b einem Sanz
anderen Ausgangspunkt dahın gewertet, daß „S1e eın Venti!
tür die durch den Grundsatz der Unveräußerlichkeit des Kır-
chenbesitzes beengte Klosterwirtschaft bot‘. 89). Wer jedoch,
WwW1e Johannes, Patriarch Vvon Antiochien, der Zeitgenosse des
Alexios, VO  a klösterlichen Überlieferungen kam 90) mochte ın
der FKinrichtung dieser Charistikarier eıne große Gefahren-
ZONe erblicken, 1n die das gequälte Mönchtum abwanderte.

So redeten byzantinische Erlebnisse vielsagend und gebiete-
risch auf den Gatten der Irene-Piroska eIn. Grund SCHNUS, die
Klostergründung mıt der vollen kaiserlichen Autorität Z.U -
rusten und ihr den verpflichtenden Charakter eıner lex Spe-cialis geben. Unter all diesen Rücksichten mußte der in sich
große Anteil der Irene ın die zweıte Linie tireten

Soviel ber fundator und fundatrix des Pantokrator. mıit
dem sich Byzanz und Ungarn, Herrscherhäuser un Nationen,
Morgenländisches un Abendländisches traten. Die Namen
Irene-Piroska und Johannes 188 Komnenos wirken w1e Symbolekultureller Begegnungen, denen das Byzanz jener Zeitalter
reich ıst (Otto VO  — Freising, Wibald VO  b Stablo,
Anton VO. Nowgorod, Günther VO  am Pairis U, a.) Nach der
quellenkundlichen Seite ıst noch bemerken, daß SECWiL, w1ıe
angedeutet, die noch vorhandenen Überreste eıne Rekonstruk-
tıon des Baurisses des Pantokrator gestatten Dieses Moment
haben besonders Vo  a Millingen SS und Moravesik be-
tont 02) ber WIT sınd gylücklich daran, daß darüber hinaus das
TIy erhalten ist

s ıst 1n TEL Abschriften des Jahrhunderts überliefert.
Die erste betrifft eıne Handschrift 4als dem Jahre 1749 der theo-
Jogischen Schule VOoNn Chalki, sıgnıert mı1t Nr S die zweıte be-

regel, Vorgänge bei der Abtwahl, manche Brauchtümer . (Mönchs-el In der Aars morijendi, die Pitanz den Feiertagen un beim
Totengedächtnis): Wir erwähnen absıchtlich 1Ur einıge Materien, die
In UNseTeTr Abhandlung un iın deren Fortsetzung gestreift werden.
Aber weıthın sıch noch der Forschungsbereich.89) Ostrogorsky, ebd.

90) Seine Schrift De pessimo uUusSu monasterıa laicis tradendı.
Migne PG 152 col. 1117—1149; Grumel, be1i Buchberger,5 5Sp 478

91) Byzantine churches. p. 219
92) 75 Bei (S. f.) wıird auch auf Widersprüchezwıschen Millingen und Gurlitt hingewlesen, Was die Entstehungder drei Kirchen betrifft
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tindet sich 11 Handschrift die auf der Insel Zakynthos
Privatbesitz zugehört und Cdie Bezobrazov entdeckte: die dritte
1111 Codex Parisıinus 389, welch letztere irrtumlich als Iypikon
1N€ES Kailsers Palaiolozos betrachtet wurde. In diesen TEl and-
schriften ehlen leider die ersten beiden Seiten. Das Original
1ST wissenschaftlich 116 benutzt worden. c5s5 noch vorhanden
ıst, steht dahin Kıs befand sich, N1IiEeE die Anmerkungen der
Handschriften erkennen lassen, der Konstantinopler Biblio-
thek des Nikolaos Maurokordatos, des Fürsten der Moldau 98)
Die erwähnte Handschrift Nr der theologischen Schule VO  am
Chalki enthaält die Abschrift Von verschiedenen Klosterregeln
des 1:2 und 15 Jahrhunderts, der als dritte Nummer der
Gründungsbericht des Pantokrator erhalten ist Aus ihr hat
Bezobrazov 1887 Auszüge veröffentlicht 94) iıne zweıte AÄAus-

abe, Al  N der nämlichen Handschrift VO Chalkis, bot Dmi-
trıevsky 1895 Kiew 95) Doch bliehb dem etzten Autor die
Arbeit VO  a Bezobrazov unbekannt.

Die schwer zugängliche Arbeit VO Bezobrazov ist weıte-
T Kreisen durch die eingehende Inhaltsangabe on Kurtz
zugänglich gemacht worden. ber letztere führt auch nge-
nauigkeiten miıt sich. Und Wesentliches blieb dort nd ı der

VCSI
x Wir folgen der handschriftlichen Überlieferung be1 Mora-

94) V, Unedierte Klosterregeln (Russıs Zurnal
TOSsw1e5S5CENLa 1a des MinisteriumsMinistierstwa Naro NagO

1887 254 Novemberheft s 65—68 Be-der Volksaufiklärung
627 —630sprochen VO  w Kurtz In Byz Zeıitschrift 1893)

95) Öpisanıe liturgiceski rukopise] chranJjaSCichsa ıblio-
ekach pravoslavnago  SS vostoka (Beschreibung lıturgischer andschrift-
ten, dıe Bibhiot eken des orthodoxen Osten aufbewahr werden)
Kilev. Typika T 1895 (in dieser el erschıenen Eucho-
logia 1901; Bd Iypika I1 1917), 656 Nicht zugänglich ist der
Aufsatz des gleichen Autors den Iudıiı der ademı1e Von Kiew
(Tumıka. Addenda et corrigenda), Augustheft 1895 537585 hier
sind Varıjıanten nach der ariser Handschrift Nr 389 veröffentlicht
Ebenso blieh unzugängliıch die Stellungnahme von Lambros In
Neoc “ EAAÄNVOUMVNUWV, VL, 39 Erwähnt bei alan do Hs Jean IL,

Nr und be1 Moravesiık, NrT. 41 Weitere Angaben bei
Franz Dölger, Regesten der Kaiserurkunden des römischen Re1i-
ches (Cor der griechischen Urkunden des Mittelalters un der
NneuUueren eıt. bt. 1L München Nr 1311 Die eTro ent-
lichung VO kı 1ypika I leider a{l manchen
größeren Bibliotheken Für Einsichtnahme und für manche Hinweise

für Überlassung seltener Literatur habe iıch Herrn Prof Dr.
Adol C 1 Münster, ugleich Herrn Dr Paulus M
Lat O.5 sehr danken, letzterem Gelehrten auch für frdil
und eingehende Arbeit der Übertragung, desgleichen Herrn Abt
Dr Raphael M o 1to un Herrn ID Hieronymus < b dın
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sonst weıt ausSeSPONNCHNECN und recht einfühlenden Wiedergabe
des Inhaltes bei Herges unerwähnt 96)

Morgenländische und abendländische
Klostergründung 1 m Hochmittelalter.

Schon e1in erster Blick auf den beträchtlichen Umfang der
Klostergründungsurkunde ergibt W as der Inhalt bestätigt

daß WIT 5 mıiıt einem Großkloster, mıt eıner weıtraumiıgen
Hochburg monastischen Sinns, mıft eiınem vaste sanctuaıre
tun haben 97) ıne bedeutende Anlage ar be1i der kaiserlichen
Initiative VO vornherein erwarten. S59 konnten den uhm
des Pantokrator, schon VO jeher, w1e Gyllius bemerkt, die
byzantinischen Schriftsteller künden 98) Das Andenken
cdiese berühmte Kultstätte überdauerte selbst cie türkische
Zeit 99) Die Mauer, die sich L1 allgemeinen auch bei den abend-
ländischen Zönobien jJenes Zeitalters einfand, umschloß das
eigentliche Zönobium und nıicht wenıger als TEL otteshäuser.
Zunächst eın erstier Hinweis auft den Pantokratortempel, die
Hauptkirche des Klosters. Sie Wäar eiıne der besten Schöpfungen
der byzantinischen Kunst jenes Zeitalters. Sie gab sich als be-
redte Ausdrucksform e1nes entwickelten Stiles. Wird sS1e doch
tür en, der VO der Geschichte der Architektur kommt., ın
eıner Linie mıit der Chorakirche (Kahrije-Djami) und nıt
Pammakaristos (Fethije-Djami) 1n Konstantinopel, aıt dem
Katholikon VO Lawra auf dem Athos, mıt dem Katholikon
VO  w Dochiariu, mıt der Apostelkirche VO Saloniki USW. g.-
Haunt : So steht S1Ee in eıner denkwürdigen Reihe

Die zweıte Kirche Wa  H— mıt eıner damals beliebten mMarTrıa-
nıschen Wendung der barmherzigen Gottesmutter gewıdmet.

96) Bereits oben angegeben.
07) erTrTSsSo ei Ihıers, Eglises de C_onstafiti;1_ople‚ 185
98) „J1emplum Pantocratoris illustre {[NEIHNOTLEA ecenthum Scr1pio-

Frorum. . De Constantinopoleos topographlia hbrı 1 BA  — G 1561,
83 Erwähnt be]l Va M ı 1n gen, p. 219
99) „1he ur W as ıimportant, an Josely associated

wıth events whiıch Occurred late ın the history of the CILy, that Its
identity COoOu not be forgotten by the Greek ecclesiastical aunthorities
SOonN ofter the Turkish cConquest.“ 219

100) 5»auer, Byzantinische Kunst. be1 Buchberger,;
Lexikon Bd G p. 675 Zur Bauges  te des Pantokrator vgl VOTL
allem Va Millin S© Byzantıne churches, p. 345 1m Regiıster.
Siehe dort auch die Feststellung: „S Savıiour Pantocrator 1118 bıs
11453 In the largest ate church ın Constantinople, an 1S uUsSu-
ally large ur of hıs type.“ Ahnlich Ja Ck - M, Byzantine
and rOMmMahNesyu«c archıtecture. ambrıdge 1913, 125 Zum OTra-
kloster vgl chneider, Ban  5 SL: 5 ‚$ 9 s ZU Pammak;a.ristos-kloster, eb
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Lag doch ber Byzanz bei aller Wertung der chrisiologis‚ch g -
rıchteten Patrozinien eine betont marijaniısche Atmosphäre ***).
Sie wurde auch auswärtıigen Besuchern geöffnet, selbst den
Frauen. Die dritte Kirche wWar dem Asomatos, dem Erzengel
Michael geweiht. Schon der Name ihres Schirmherrn., des Ver-
teidigers und Geleiters der Seelen, deutet daß 65 sich ULE

die ehrfürchtige Begräbnisstätte der kaiserlichen Familie han-
delt Soviıel zunächst ZU räumlichen ntwicklung.

Mit dieser M ıt VO Gotteshäusern zeichneten sıch
übrigens Verwandtschaften ZU abendländischen Gestaltung ab
Es ıst das besondere Verdienst VO Schäfer, darauf hin-
gewlesen haben, daß sich auch bei deutschen Kathedralen
un zuweilen auch bei Klöstern 1 Mittelalter och eıne zweıte
oder Sar weıtere Kirchen einfanden 102) . Diese Forschungen sind
seitdem VOoO der Kunstgeschichte weitergeführt worden. Auch
Anselm VO Havelberg mochte ausSs der Geschichte sSe1INES (Or-
dens solche Vorgänge wI1issen. Er brauchte DU auft das Prä-
monstratenserkloster Steinfeld iın der Fıfel schauen. ort
War zwıischen 8 E die alte Pfarrkirche, damals schon ein
Sitz VO Augustinerchorherren, in e1n Stift der Norbertiner
durch Regeländerung umgewandelt worden. Mit Genehmigung
des Erzbischo{f Friedrich VO.  w Köln wurde der Pfarrgottes-
dienst aus dem Kloster In eıne capella ın atrıo eiusdem cenobii
verlegt *°3), Derart bejahten Reformklöster die Sehnsüchte
ach Abgeschlossenheit, uhe und Stille, 1m Osten wie 1
Westen.

Der i des Pantokrator bringt u die Wil-
lensmeinung un die organisatorische Linie des Kaisers ent-
schieden und ichtvoall ZU Ausdruck. III den verschiedensten
Bereichen. Vom I1ypikon her erwächst den griechischen KISÖ-
stern Form, Gestalt, Inhalt, Verpflichtung, Zukunift 104) . Es wird

101) Thessalonique. 143 „Constantinople avaıt POUF
Dieu: saınt Demetrıius veıllait s IL Thessa-protectrice la mere

lonique. Eingehender über 59  1€ der Mutter Gottes”, mit wert-
oder cievollen Hinweisen auf die Liturgie des 11 Maı eDburtsSO} ngzgber-Weihe der von Gott behüteten Königın der Städte) H

drn e Marla 1ın der Frömmigkeit der byzantinischen Liturglie. In
Ein Leib Fın Geist. 1ın in die Welt des christlichen Ostens,
hrsg. VOo  > der el . Joseph Gerleve Westfalen Festgabe
für Rücker Münster 1940, Weıteres unten ZU.  —-

Hodegetria.
102) Pfarrkirche un Stift 1M deu?schen Mittelalter. Stuttgart 1903,
103) Ebd.,, 2092
104) Zum Begriff des Iypıkon 1 CH Sinne der Stiftungs-

rkunde (dıese Iypıka heiken auch KTNTOPIKA; 1m weıteren Sınne ist
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dabei eınem Regelkommentar und Zu einem Abriß der Ver-
fassung. Zudem wird CS einer Art Rituale, also einem
Bekenntnis werdenden und gewordenen Liturgie. Zuweilen,
w1e 1 Falle des Pantokrator !°), aber auch ın der Diataxıs
des Michael Attaleiates 1°) wird noch neben der Klostergrün-
dungsurkunde eın besonderes lıturgisches Iypikon ausgelfertigt.Gleichwohl rückt bereits in dem eigentlichen Pantokratortext
das liturgische Element die erste Stelle, wWwWEeNnNn auf die
besondere liturgische Normenvorschrift, wWwW1€e folgt, hingewiesen
wird. „Die Feier des Gotteslobes dieses hl Klosters soll nach
uNnseTEMmM Willen gemäßl dem VO  b uUuNLSs gemachten kirchlichen
I1ypikon VOrT sich gehen !97), Zur Vielheit der angeschlagenenMotive des kirchlichen, kulturellen und wirtschaftlichen Lebens
2468 die Freude ausladenden Detail und zönobialer
Feinmalerei. Nach der Seite des Stimmungsgehaltes bewegt
einen eım Pantokrator die Geschlössenheit des Ganzen un
der tiefinnere Ernst, ber auch die helle Freudigkeit, mıiıt der
die Aufgabe des Mönchtums ausgebreitet wird.

Jedes 1ypikon erheht 1m allgemeinen Anspruch aut eıne g‘..
wWw1SSe originale Linie. Sie betriHt nıcht NUur die Kennzeich-
NUNS der baulichen Anlage, die Umschreibung des Kloster-
besitzes un das Kigengesicht der Landschaft (Stadt und Land.,
jJjedo das Iypikon die Zusammenstellung der rubrizistischen Wei-
SUNSECN, ebenso die Sammlung der ege un Bräuche estimmterKlöster der irche): vgl Ü, Biens des monasteres.81 5 H ’ Deux typıca, Eın Vergleich zweierIypika, für das Kecharitomene-Kloster un für den Pantokrator be1l

andon, Jean, p. 23 Siehe 1MmM übrıgen noch TUmMmHM -bacher, Byz Tatz 14 Kngberding, be1 Buch-
56 P:; Lexikon, Bd. Sp 2345 Die beste Übersicht ber die VGI-öffentlichten ücke beı Placide de Meester, Les typıques de fon-

dation (Tumuka KTNTOpPLIKA). In Attı del CONSTESSO internazionaledi studi Bizantinl]. Roma 20—26 settembre 1936 11 rcheologiastorı1a ell arte. Liturgia mMus1ıca. Cronaca del CONgTrTESSOBizantini C Neoellenici, vo oma 1940, p. 459—508. Wer dieseAufzählung der 1ypıka auf sich wirken Jäßt, erkennt, WwW1ıe schma dıeuellenbasis 1st, auftf der sıch die SONST grundlegende Studie VO.  >
VO  S hıs Das Stifterrecht, erhebt Breiter ıst bereıts der

Unterbau bei Nıs S: Cala Stifterrecht. Als bedeutsame wırtschafits-geschi  iche Quelle sınd die Iypika 1n der Schu VO  b Dölgerverwendet bel Diogenes Beiträ ZUT Wirtschafts-
und Sozial schichte akedonijens 1m Mittelalter, hauptsächlich aufGrund der rıefe des Erzbischofs Theophylaktos VO.  \n Achrida ünch-
Ner il Diss. Speyer 1937

allen diesen Autoren noch nl
Die ergleiche ZUr abendländis  en Entwicklung Sınd aber bei

SCZOSEN,

106) Diataxis,
105) Dmitrievskij, Spıka L, 700.

107) Dmitrievskij, p. 657.
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hl Berg und Fluß, Meeresküste un Insel, Seeräubermotiv). Die
Urkunde 11 darüber hınaus den Ablauf des monastischen (5e=
schehens 1n diesem und 1n keinem anderen Kloster regeln. Und
doch steht jedes Diplom auf den Schultern VO irgendwelchen
Vorgängern. Eis ıst nicht DUr w1e die Papst-, Königs- un:
Bischofsurkunde, die dem Zönobium 1 Abendlande zuteil
wurde, ormell abhängig VO alterem Kanzleigebrauch. FEs ist
ebenso bedingt durch jahrhundertelange Überlieferungslinien
zönobialer un selbst anachoretischer FEntwicklung !°), Neuer-
dings hat 1na  w ın diese strömende Lebensfülle die Abht-
testamente des und Jahrhunderts (Privattestamente
mıt der Kinsetzung eınes Mönches als Erben und Nach-
folger), ja selbst die UÜbereignung VO  — Philosophenschulen
als Vorstufen einbezogen !%), Ja der Wiege des Iypi-
kon stehen auych die Mönchsväter der ägyptischen W üste
und die Regelväter zönobitärer Gestaltung. Was die Motiv-
lehre des monastischen Lebens betrifft, erneuerten sich ıIn der
JTat die Mönchsideale der Thebais. ort lockten den AÄAnacho-
reten, aber auch die Gemeinschaftssiedlung jene Stille und Ab-
geschlossenheit, die als Voraussetzung der Entsinnlichung, der
inneren Sammlung und beglückenden Schau gewerte wurde 110)
Diese Schweigsamkeit der Wüste, dieses secretius der
christlichen Urzeit 111) soll sich der Meeresküste des Johannis-
klosters auf Patmos wiederholen, das der Mönch Christodulos
(T 1091 gründete !!?), eın Reformeifer hatte sich übrigens

dürfen WI1ITr ohl seıinen römischen Aufenthalt deuten auch
Kluny entzündet. [)as religiöse Erlebnis der Stille soll

sich ebenfalls 1ın der Weltstadt Byzanz vollziehen, wenn den
Konventualen des Pantokrator die tirenge Abgeschiedenheit,
die Loslösung VO  b der Sinnenwelt ZU Pflicht gemacht wird.:

iıcht minder wirkt 1n Geist und Gefüge des Iypikon der
hochentwickelte Klosterbegriff Justinians un seıner Nachfol-

108) Privatrechtliche Verf
—““ e1 Steinwenter,üg11ägen ‚über Einsiedeleien (vermutlich

109) Ebda., Ricerche, 312 Zur methodischen
Aufschließung vgl Dölger, Zur Textgestaltung der Lavra-Ur-
kunden un ihrer geschichtlichen Auswertung. In Byzantınısche
Zeitschrift 1939 23—066, mıiıt wertvollem Wort- un Sachregister.

110 Konzentration vgl rsprung des Öönch-
tums. übingen 19306, 219, 2036 295

111) diesen un anderen Wendungen Väter-
Spruch un Mönchsregel Münster 1936, S. 33

112) Dieses Moment hätte bei Laurent, bei Buchber-
E  E 2, Sp 932, Erwähnung verdient. 1€e noch Paul

din, Christodule, Higoumene de Saint- Jean, Patmos (1020—1101).In Revue de Orient retien (1900) 215—9246 Auch separat..



388 Untersuchungen

CI Dieser fand der kaiserlichen Gesetzgebung C1HECLN
fassenden Niederschlag 113) Mit ihr erfuhr die Kegel cdes H ası-
lius, des morgenländischen Mönchsvaters, CHIEe gewiß bemerkens-
werte Ergänzung un Festigung. Kın äahnlicher Vorgang voll-
ZOS sich ı Abendland, da die Benediktinerregel miıt dem apl-
tulare monastıcum der Aachener Synode KEStTULZ un W 61-

tergeführt wurde. Nur hat Byzanz, Vorsprung SsSCIHNEL KI9-
sterpolitik, früher zugegriltfen. Dabei ehlten Al Goldenen
Horn bei den Gesetzgebern Wechselfälle ünd Widersprüche
keineswegs (klosterfeindliche Haltung der Bilderstürmer, Be-
stımmungen überstarke Vermögensbildung. Abneigung
Manuels staädtische Niederlassungen !!*)

Zu den Bewegern der Gründungsurkunde gehörten nıcht
minder die Dekrete östlicher Synoden Darunter wollen JjeNE
Kanones besonders vermerkt SC1IH, die entsprechend dem hier
grundlegenden Chalcedonense VO 451 die Abhängigkeit des
Klosters VO Bischof festzulegen (besonders das Konzil Vo

Konstantinopel 861) 115 Doch War der Grundsatz diözesaner
Gebundenheit eım Pantokrator und bei manchen anderen A
stalten durchbrochen !*°) Die Klostergründer eıgien allge-
1INEC1NECHN un das War Zeichen des Herrenrechts begreiftlich

C1INEC SCW1ISSC Neigung, ihre Stiftung dem Ordinarius
entziehen „Ompeiheı EUBENA Kl QUTOÖEOTOTOG“ hieß 6S

113) Charles Dı e B Justinien el la ciyılısatıon byzantine VIie
siecle. Parıs 1901, 5041 55; Nissen, Die Regelung des Kloster-
WESECNS homaerreiche bis ZU. des Jahrhunderts Ham-
burg 1897 Die inhaltreiche Arbeit VOoO  b Maı Les {10110C6S de Con-
stantinople depuls la tondation de la V1. la mort de Photius
M Paris 1897 edurite 110e Weıiıterführung bis 1453 August
Knec E 5ystem des Justinianischen Kirchenvermögensrechtes.
Stuttgart 1905,ysSt 56 ff.; Mo D Les Ooveiles de Leon le dage
(Bibliotheque de L’unıiıversite du idi fasce. Pariıis 1923, p. 154

114) Zur Klosterpolitik Manuels vgl 1)3 Byzance. Gran-
deur et decadence. Parıs 1919, 190, auch Jean,

6392 s5,

1879, 244 : hı e  e Hs Stifterrecht, 4 $
115) VO  — Hefele, Conciliengeschichte. Freiburg ı Br

Nıkodim M ı S {J)as
Stifterre der morgenländıschen 1r Zara 1597, 565

116) Zur Gliederung vgl u, Biens des monasieres
90— 11 Dort werden näherhin unterschieden Monasteres autodes-

potes, IMPDET18UX, patrıarcauX, metropolitains, CDISCODAUX, SOUMIS
etablissement uX, monasteres qul1 etajıent la propriete d’un partı-
culier. Leıider iıst die Quellenbasıs dieses SONST sehr AL enden
es heute nıcht mehr ausreichend. da bereıts 1896 CIS5
ist Weıit eingehender un unter umfassender Heranziehung der
Literatur ıst die Gliederung der byzantinischen Klosterwe gekenn-
zeichnet O Ricerche, 9293 Zu den Stauropeglal-
rechten der Patriıarchen siehe MılaSs, Kirchenrecht, 566
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1n TIypikon für das Johannes-Prodromoskloster, das 1326—1329
errichtet wurde !17), Natürlich Wäar die Rangstellung des Grün-
ers für Zuordnung oder Beireiung mehr der minder entschei-
dend Immerhin mOgen die freıen, cie autodespoten Klöster für

Zeitalter, also für das Jahrhundert, ıne Minderheit
dargestellt haben 118)_

Zuweilen ıst das 1ypikon jedoch bloße Kopie. s i1st nach
Muster e1ines bereits errichteten Klosters abgefaßt. Diese Art
nähert sich stärker der abendländischen Gründungsurkunde
Für die letztere Ina 1a für das Hochmittelalter, ihre
Anlage und ihren Inhalt Z MESSC die einschlägigen
Untersuchungen VO  b Berliegre, Lerche, Schreiber,

Brackmann, Hirsch und anderen Autoren einsehen.
So wurde 1083 das Kloster Petritzos. heute Backowo, nıcht weıt
VON Philippopel, den Ausläufern des Rhodopegebirges
richtet. Die Lebensordnung für dieses Zönobium ist weitgehen
nach dem Muster des (untergegangenen) Panagios-Klosters 1n
Konstantinopel geschaffen. Allerdings zeıgt KFuiniges, besonders
die Bestimmungen über die karitativen Einrichtungen eiıne SC-
WI1SSE Selbständigkeit 119). Ahnlich SIN  d AÄAnordnungen, die ın
Sachen des Offiziums der Matutin dem TIypikon von 0SMOSO-
tıra (zegründet 52 mitgegeben Sind, der Gründungsurkunde
des hauptstädtischen KEuergetesklosters (gegründet ent-
nommen **9), Zudem ist-_es bekannt, daß das Iypikon zweıer
führender Zönobien, des Sabasklosters bei Jerusalem un des
Studiosklosters ıIn Konstantinopel VON vielen anderen Nieder-
lassungen übernommen wurde 121)_ Diese Metropolen des kirch-
lichen Lebens erwıesen tür den Monastizismus und für die
Liturgie 1€e Kraft der Anziehung und Gestaltung. Baum-

117) Martin jugıe, Le typıcon du monastere du Prodrome. In
Byzantion (1937

118) Ahnlich Rechtsstellung,
119) Louis Petit;: 1ypicon de Gregoire Pakuriıanos le

monastere de Petrı1ıtzos (Backowo). In Vizantiıskıa: Vremmenik 11
1904), bes Das ypikon ıst durch die Bevorzugung der Geor-
gıer esonders bemerkenswert. Sie en auch SONStT uhende OÖnchs-
kolonien außerhalb ihres Landes besessen. Gr af bei M. Buch
berger, Bd. 4, Sp. 404

120) Das hat schon Petiıt beobachtet, 1ypıkon du monastere
de Kosmosotira Dpres d’Aenos 1152 In ulletıin de I’Institut arche-
ologique Russe Constantinople X HL oNa 1908, 17—77, besonders

SC mıiıt Hinweis auf das Kuergeteskloster bei
Typica I‚ p. 615—655, sıehe dort bes p. 29 Zu letzterem Zönobium
vgl Delehaye, Deux Iypica, p. D miıt a de Meester, p. 501
chneider, ByZzanz,

8 d Engberding, Sabas, _ bei121) Diataxıs,
Buchberger, Lexikon, Bd. 9 pD. 46 1
Zitschr. H5 K.-6, 3/4.
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stark hat die Kigenart des palästinensischen und byzantinıschen
Kultzentrums herausgearbeıtet 122) S Der kultgeographische Wir-
kungsbereich und das Verhältnis beider Liturgiegruppen zeich-
net sich dabei scharf ab Die vordringliche, VO  — mehreren Fak-
toren begünstigte ÄArt on Byzanz T1 dabei sehr beachtlich
heraus. ber ihr volles Gewicht empfangen soliche Untersuchun-
ZCH erst dann, Wenn erstit einmal die monastische Parallelent-
wicklung umfassend aufgedeckt wird. Gaben sich doch beide
Kultmittelpunkte als mönchische Pflanzschulen ersten Ranges,
die selbst das Abendland tief beeindruckten. Man werfe NUuTr
eiınen Blick auf die Itinerare und auf Kultwanderungen un
Patrozinien.

Der Gegensatz zZzu westlichen Klostergründung zeichnet sich
1m Pantokrator-Iypikon ungemeın scharf ab Wer vVo  I der
schlichter gehaltenen karolingischen und nachkarolingischen, 1m
besonderen VO  k der staufischen tundatio coenobli kommt., ist
immer wieder erstaunt, derartig mınut1ös getroffenen AÄAnord-
NUDNSCH des miıttleren byzantinischen Zeitalters begegnen.
Die kleinsten Teile des monastischen Räderwerkes werden dort
erfaßt. Das betrifft AÄußerungen der Askese und Disziplin. Das
erstreckt sich auf en Gang des Kirchenjahres. Das regelt das
wirtschaftliche Soll und Haben Das greift In die Finrichtung
der Klosterämter. Im besonderen werden Wahl Rechte und
Obliegenheiten des Abtes erortert. Die Aufnahme der Novizen
wird ebenso WwW1€e die Arbeitsteilung des Personals erwähnt.
Dazu werden Speisevorschriften nd Fastenordnungen SCHa

festgelegt, w1ıe die Tracht und das brüderliche Leben. w16e
die Bäder nd die Leibwäsche. Dazu breitet sich das Toten-
gedächtniswesen aAUusSs } Es kennt Zuwendungen un AÄAnwesen-
heitsgelder. Der AÄArmen wird dabei besonders gedacht. Pau-

und mortul wWwWäaren auch ıIn Byzanz CH verschwistert 124) .
Zudem wırd das Almosen der Klosterpforte eingeschärlft.
Am staärksten überraschen die Bestimmungen, die das Quan-
tum Lampenöl und das Kerzengewicht den Feiertagen
yehen. Immer wieder lauscht na dem Schlagwerk einer INONY8d-
stischen Präzisionsuhr.

122) 1€e€ unten.
123) Dazu auch e Pantocrator.
124) Diese Zusammenhänge ind bei Geschichte

der kırchlichen Armenpiflege Freiburg 1884, über-
sehen. Vgl dazu Tel T, ırchliches Abgabenwesen an
Iranzösischen Figenkirchen aus NIa VO  - Ordalien. In Zeitschr
Savigny-Stiftung schichte 36, Kan. Abt. 4 S. 414—483,bes S. 437 AÄAnm.: Derse be, Deutschland un Spanien, S, 506.
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Angesichfs der erdrückenden Fülle VOo  b Verwaltungsvor-schriften, die das Iypikon für das kaiserliche Pantokrator-
kloster miıt sich führte, hat bereits Herges mıt feinem Humor
bemerkt, al scheine, daß Johannes IT Komnenos e1in Vetter
des Sakristans Joseph IT sSe1. Man darf trocken und drastisch
hinzufügen, daß der Kaiser In der lat WI1IEe ein Speisemeisterund Küchenchef, WI1€E ein Garderobier nd Novizenerzieher
wirkt Dieser Vergleich drängt sıch einem auf, Wenn IHNan die
Gründung der Prämonstratenser- und Zisterzienserklöster des
gleichen Zeitalters nımmt. Bei letzteren haben die Laien, 1m
besonderen die Dynasten Jjener Zeit, materiell oft beachtlich
beigesteuert. ber w as die zönobitäre Lebensführung der

Niederlassung betraf, 1m besonderen die Bildung des
inneren Menschen, standen S1e 1m allgemeinen bescheiden und
fast anspruchslos ZuUu Seite Ganz anders In Byzanz. ort irat
die Figur des Klostergründers aıt der beigegebenen Lebens-
NOTM, besonders 1m Walle des kaiserlichen Hausklosters des
Pantokrator, markant un geradezu gebieterisch ıIn Erschei-
HNUuNg. Und doch bei schärferem Zusehen und bei SOTSSameUnterscheidungen wird INa  — teststellen dürfen, daß das forum
internum., also der innere Bereich der seelischen Immunitäts-
ZONC, Abt und Konventualen weıiıthin überlassen bleibt. Hier

die notwendigen AÄAnordnungen bereits durch erprobteWeisungen der Mönchsregeln., durch die ebensweisheit der
Vätersprüche der christlichen Urzeit und durch die hinzutre-
tende Überlieferung gegeben!?5). Immerhin richtet der Basıileus
als Gründer des Pantokrator 1 Iypikon Mahnungen aus, diedie Disziplin, den Gehorsam und selbst as Schuldbekenntnis
der Mönche EZayYOpEUOIGC, capıtulum culparum) betreffen.

AÄuch die t1ı wird stark berührt. Der Kaiser
erblickt 1n der Neugründung eıne Votivkirche. Sie ist e1InNn
Dankopfer der Ddiege ber se1ıne außeren Feinde. Diese Perser,
Skythen, Dalmatiner, Daken. Paionen werden namentlich auft-
geführt 126) . Diese Aufzählung un: dieser Blick auft die Reichs-
ZSTECNZEN wiederholt sich übrigens nıcht DU 1N anderen Iypika.Sie findet sich ebenso ın Grabreden des rhetorisch stark be-

95) Siehe dazu N, Väterspruch, ff 9 Lorenz
Heilige Vaterschaft 1Mm antıken Orient. In Heilige Überlieferung.Festgabe für Münster 19538, 1—20; YUrsprung des Mönchtums, 119

126) Zu diesen Kämpfen vgl arrtı ] Histoire
de la cıyıliısation hellenique. Parıs 1878, p. 346; d  SOr g ] F tudien
zZUuU  — Geschichte des zweıten Kreuzzuges. Stuttigart 1886, S, 67 fl!Breh  jer, 1sSe ei Ll’Orient O:  N äge. Les croisades. Parıs
1907, 100 8 e51Sirogorsky, Byz Staat, S. 265
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wegien Zeitalters !*”) Diese Gründung 1st ebenso C112 ank
gegenüber der Errettung Au 1DeIelh Gefahren, als aus AÄAn-
schlägen, die dem Leben un I hron des Basıileus galten Die
Kaisergeschichte VO.  b Byzanz lieferte der Tat miıt wechsel-
vollen Beseitigungen und m1T heimtückischen Frmordungen,
die den Fürsten zustießen erschütternden Kommentar,
WE auch diesem eich die Kraft der Königsdramen Shake-
SPCAarCcs versagt blieb ber 655 wandert Cc1iXh Ansatz
Fürstenbiographie die Gründungsurkunde Sie wird g'—
wissermaßen Fürstenspiegel Vorbild für
die Nachbarn Dann namlıch wenn S1C die Momente der ank-
SaSuNns ott der Munitizenz die Religiosen, der
Fürsorge für Arme und Kranke ausbreitet wenn 51C weılter die
Nachfahren warnt nichts andern

Ganz anders W esten Nichts VO dem Lauten un
Hellen, VOoO dem Zeremoniösen nd Fanfarenhalften, w as das
1Iypikon des Ostens durchzieht Hier Westen 1sST alles g.-
dämpf{t Man i1st SDAarsamer mıt en Worten Man sieht ab Vo  b

Ermahnungen die Brüder {)as betrifft+ selbst die Grün-
dungsurkunde tür Kluny Sije wurde 010 VO Herzog Wilhelm
VOo  } Aquitanien ausgefertigt **®) Der Umfang des Diploms ıst
gewiß nicht unansehnlich und doch WINZ1IS Vergleich Z
Pantokrator und anderen Iypika Dabei wird ZU Kloster-
STÜNdUNg, erst recht ZUuU Aufgabenkreis des Mönchtums, bitter

gesagt der Ina.  b greife Sar ZU. schlichten und wort-
kargen Notitia, miıt der al sıch begnügte, für 7 Da
die Errichtung der Abtei ole&me bezeugen *!*9). Dabei wWwWar
die Stiftung des hi Robert die „ Wurzel“ (Generalkapitel
des Zisterzienserordens.

Was ergibt sich aus diesen und aus anderen Gründungs-
urkunden des westlichen Hochmittelalters? Nur allgemei-

biblischen Wendungen, der fast farblosen Art Vo  kg

127) KEustathius,. Erzbischof VOoOn 1 hessalonıch ,eiıerte
(

Komnenen un: Normannen:. Ulm 1852,
Manuel als Sieger ber äonier un

128) et el, Recueil des chartes de aye
de Cluny. I Paris 1876, 124— 128 1e den AnfNE5CH Vo  —
uny auch Ernst S>Sackur, Die Cluniacenser ihrer irchlichen
un allgemeingeschichtlichen Wirksamkeit Bde 18992 1894,

1‚ 41 Ergänzungen bei mı Cluny the eleventh
and welfth centurı1es. London 1930, AL H.; 1o0an A S, Monastıc
hifie at un 910—14157. (Oxford 1931, 1 Ch befriedigend

etonnelier, 'abbaye eXe de uny et le Saint-Siege
(Archives de la France monastique mp  KKID Parıs 1923

129) Jacques Ü Cartulaires de l’abbaye de Molesme
Parıs —  » 1L, p. >
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Arengen, wird das Interesse der Förderung des Mönchtums
Zu Ausdruck gebracht. Alles Persönliche ist stark zurückge-
drängt. Wast Hu in der Folge ausbedungener Fürbitten, im be-
sonderen 1mMm Jotengedächtniswesen, bricht es auf. Die Neu-
gründung Kluny soll beten für Herzog Wilhelm, für seine
Frau, seine Schwester und für König Odo seinen einstigen
Lehnsherren. In Moleme bescheidet sıch Sar mıiıt dem
Lukaswort ate ei dabitur vobis (Lk 16, FEs ist selten CNUS,
WEeENnn das Individuelle, Sippenmäßige, Heimatliche stärker be-
rührt wird. oder WELNN VON der LZeitseele er, die Weltunter-
gangsstiımmung sich einschleicht. Nur bringt der westliche
Gründer SCrH seine Willensmeinung ZU 11 Ausdruck, daß die
Neugründung einem Orden oder einem Hauptberater unter-
stellt, die ahnliche Wendungen In Byzanz als VOT-
bildlich erachtet. So gründete 019 Gerhard, Herr VoNn Font-
CNNC, eın Zönobium Füßen seiner bei Langres gelegenen
Burg Er brachte dabei urkundlich ZU Ausdruck, das Haus solle
der Herrschaft der Regel der enediktinerabtei Bezes (La Beze
la Fontaine, Langres) unterstellt werden !®). ber auf die
Inhalte dieser Regel Zing der Gründer bezeichnenderweise
nıcht näher eiIn. Diese peinlich gewahrte Distanz ıst gewiß
außerst bemerkenswert.

In der charta undationis de E un: 13. Säkulufias ıst
der Osten sicherlich weiıt beweglicher nd lebendiger als der
Westen. Man mMas sıch J]er un anderen Stellen davor
hüten. die mıiıttlere byzantinische Zeit als Starr, steif,
konventionell anzusprechen. Dabei soll nıcht verkannt werden,
Jdaß ihr manche ruchtbare und zugleich aufwühlende Spannun-
SCH abgehen., die dem Lateinertum das charakteristische Ge:
präge geben. Auf letztere haben Harnack!®a), 1 roeltsch!3),

Holl?®2) und andere Autoren, 1m besonderen auch ukraiıini-
sche Forscher !9), OE Nachdruck hingewlesen.

130) Achille &; Aanuel des instıtutons francaises.Periode des Sa etiens direects. Parıs 18592, p. 66 25 mit 1in weIlSs
uf Migne, P 162, 904 Siehe auch erd ” ıDer-
tas (Forschungen m  j iırchen- und Geistesgeschichte, E Stuttgart
19306, 89  —

130 a) Der Geist der morgenländischen 1r 1m Unterschied VOoO
der abendländis  en In Sitzungsb. der Preuß kad 15S5S5, V — VIL
Berlin 1913, 157— 183

131) Soziallehren der christlichen Kirchen und Gruppen, 194
132) ber das grı1echısche on  um Gesammelte Au{fsätze ZUu

Kirchengeschichte, Ba.2 J1übingen 1928, 270
133) Das geistige en der Ukraine 1ın Vergangenheit un Gegen-

wart (Deutschtum un Ausland, hrsg Vo  un 28/29)
üunster ı. W.. „ 1930, S, 8 Die Ukraine Wäar das große usgleichs-becken zwıschen westlicher und byzantınischer Kultur
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Doch gyreiftfen Wr nochmals auf den Vergleich ZzuU ‚Bruder
Sakristan“ zurück (so FEriedrich 8l ber Joseph E: der die
Gesetzgebung ber die „geistliche Zucht der Klerisei und die
Orden“ beanspruchte. Staatsminister Kaunitz al Nuntius
Garampı. 12. Dezember 1781 1.34). Diese Bezugnahme ıst lehr-
reich z  U  UuS. Sie Ze1IS 1m Grunde SC daß die Nach-
folger Justinians und der Sohn der Maria ITheresia grundsätz-
ich dıe Hand starker aut alles Klosterwesen, 11 besonderen
auf die Klosterdisziplin, legten als die Dynasten des höheren
Mittelalters. Als das Faigenkirchenrecht überwunden WAar, als
die Hirsauer, die kluniazensische. che lothringische nd VOTI-
wandte Reformen sich durchgesetzt hatten, besaß das westliche
Kloster 1m allgemeinen eine größere Freiheit, als em Mona-
ster1um ın Byzanz vewährt wurde. Das zeıgt eın tHüchtiger
Blick aui die abendländische Klostergründungsgeschichte des
Hochmiuittelalters. In diese ehrreichen Zusammenhänge spielen
Iso jene welthistorischen edeutsamen Vorgänge hinein, die

Zacharıa auf die gewiß zutreffende Formel brachte:
‚„ Während der byzantinische Kaiser seıne Obergewalt ber die
Kırche bewahrt, Ja steigert, emanzıplert sıch die Kirche
1m Abendlande immer mehr VO der weltlichen Herrschaft und
unterwirit sich ZU eil die Staatsgewalten“ — Man Mas hıin-
zufügen, daß diese Freiheit nıcht 1U der JTiara und der sedes
episcopalis wurde. Der Fanfarenruf der w fand auch
bei den Klöstern des Westens einen lebendigen Widerhall. ort
wurde in der Tat 1m Ablauf der gregorianisch-kluniazensischen
Erneuerung die Gruppe der abbatiae ıberae geschaffen!?®). Das

Reformklöster, die sıch frei wußten VO jeder Lajen-
herrschafft. Unter ihnen ragt eıne bestimmte Reihe besonders
hervor. Es Wäaren jene paäapstlıchen Eigenklöster, bei
denen 1€ Entlassung au den Händen der Laien eindrucks-
voll umriıssen WärT. Das vollzog sıch unter der Fınwirkung der
Wanderpäpste. Wohl noch bedeutsamer ließ sıch die Stetigkeitder Romfahrt Die peregrinatio wirkte rechtsbildend. Das
begab sich weıter unier starker Mitwirkung der Dynastiensglbst, die die Wirkungssphäre des Kigenklosterrechts von der

134) Tomek, heı Buchberger, Lexikon, Bd.5, Sp. l572‘.135) Karl Eduard Zacharıaäa VOR P Ges
des griechisch-römischen Berlin 1592., Siehe auch

t, De L’autorite imperiale matıere religieuse Q Byzance.These Paris ; 5 11
136) Iu unterscheiden Vo dem vorkluniazensischen 1yabbatia lhıbera des Reichsklosters. Karl ume, Abbatia tutt ıer  art

1914,
S en D?eser wer\tvolle Beıtrag ZuUu Rechtssprache ist oft -
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heimischen Flur en Tiber verlegten. An die Stelle des
laikalen Gewalthabers un des Herrenrechts des Gründers und
der Gründerfamilie trat nunmehr der h! Petrus bzw. der- Papst
als Figentumsherr. Mıiıt den al Rom übertragenen Klöstern
wurde gjeichzeitig die Front einer geistigen miılıtia Petri aut-
gerichtet 187)

(„anz anders In der miıittlieren by2antinischen Zeit ort 1m
(Osten xonnte sich der Rechtssatz auswirken: Quidquid DTINCID1
placuit, leg1s habet vigorem. {Jer Kaiser ist ja nach der all-
seıt1g geschlossenen byzantinischen Auffassung „„der Herr des
Rechts. steht über em Gesetz, W1E wiederhalt ın allen Jahr-
hunderten betont wırd, wWEenn sıch auch freiwillig den gelst-
lichen und weltlichen Gesetzen unterwirft‘ 1938). Diese über-
ragende. Stellung teilt siıch auch den Beziehungen des Basıileus

den Klöstern mıt Letztlich sibt der Kaiser auch ın inONa-
stischen Fragen die Entscheidung. Der Klosterwelt des (Ostens
mangelte eın aufrüttelndes Kluny Es ehlten azu jene
deren unabhängigen Gralsburgen der Libertas, jene Herr-
schaftsträger klösterlicher Autonomie, die gleich ()do und Odilo
VON Kluny mıt geistigen ellenbewegungen monastische Raum-

137) Zu Heinrich Maıtteis Der Staat des en Mittelalters.
Weimar 1940, 220) ist SX SaSCNH, daß der Begrilf des päpstli«
Kigenklosters nıcht zuerst bei Hans Die Klosterimmuniıtät
VOrL dem Investiturstreit. Weiımar 1913). sondern bei Schrei-
DerT. Kurle UunN! Kloster. Bd. 1, 5.9 aufgestellt wurde. Ebenfalls
sınd be1 Mıtteı1s, die anderer Stelle Studien ZUr

Exemtionsgeschichte der /Zaisterzienser. In Zeıitschrift der DaVigny-
Stiftung Rechtsgeschichte 3 a Kan. Abt.4 1914! HE bes 79 ff.)
über die bbatıia libera gebrachten Auseinandersetzungen mıt Wer-
mınghoff nd Bra al nıcht vermerkt.

138) ] dıe Kaiserurkunde der Byzantıner Is Äusdruck ihrer nOolT-
tıschen Anschauungen. In Historische Zeitschr 159 5. 229— 250,
bes Z An dieser Stelle hat iın seiner geistvollen Wiür-
digung der byzantinischen Kaiseridee, dıe neuerdings von mehreren

utoren, in der 5Symbolforschung herausgestellt wurde GrTas
bar. Schramm, Fichmann, JIreitinger, ıne ers! über
die einschlägıge Literatur bei Zur ymbol: der
Herrscherkrone 1m Mittelalter. In Westschrift für Anton Notter.
Budapest 1941 bemerkt, der Kaıser ist „„der Miıttler zwıschen Christus
und der Menschheit”. Diese Formulierung maß füur das staatsnolitische
Denken jener Zeıt zutreffen. ber über dıesen Raum ST17 S1E au
hinaus. Die Mittlervorstellung des relig1ösen DBereichs war gerade
ın Byzanz VO  o biblischen Grundvorstellungen, VO  un der Liturgie Uun!
VonNn der Kunst her sehr gestützt, nıcht minder der Patristik. Man
erinnere sıch der chriıft des hl Chrysostomus ber das Priestertum,
ın der es eißt, die Priester „sSınd das Bindeglied zwıschen Christus
un UNsSs, sS1e sınd NSere (geistigen) Väter, die uns der gnadenreichen
Wiedergeburt teilhaftig gemacht en Chrysostomus Baur,
Johannes Chrysostomus, 1, 149



396 Untersuchungen
bildungen on unerhörtem Ausmaß heraufführten, 1n dem U&  D
ber Länder hinweggriffen (Fruttuarıia, Hirsau, Gorze,
Einsiedeln u. a.) Fs fehlte somiıt das Erlebnis des Investitur-
streıtes und seiner monastischen Voraussetzungen.

eın kirchenpolitisches Gegenstück, der allerdings zeitlich
weıt Irüher gelagerte hatte gewiß gewaltige
Spannungen ausgelöst. ber seıne Beendigung zeıtıgte, VO
kirchlichen Standpunkt gesehen. eın INaSCICS Ergebnis: enn
das 8., Konzil VO  > Konstantinopel bekräftigte UUr altere
Bestimmungen In Sachen der Bildverehrung. Fine eigentliche
Libertas als Abschluß des Kampfes wurde der Kirche nıcht g'-
bracht 139) S So War CS In die persönliche Entscheidung des
Basıleus gestellt, ob die zunächst als Rechtsobjekt anse-sehene Gründung al  N seinen Händen entlassen wollte, HUr
Gott, Christus, die Gottesmutter., bzw. den Abt als Jräger der
Gewalt betrachten !*9), Fs stand ebenso ıIn seinem Belieben.den Zustand der Abhängigkeit rechtlich oder praktisch be-
lassen. Dabei War seine Finwirkung auf die Nachkommen . die
sıch zunachst VO priıvatrechtlichen Vorstellungen her (Herr-
schaftsrecht über monastische Siedlungen, die sıch QUuS dem Akt
der Gründung un Q US der grundherrlichen Verfassung her-
leiteten 14), als Erben und Klosterherren betrachten mochten.,
VOo  b hoher Bedeutung. Es War 1mMm übrigen gunstig für das Zöno-
bıum, daß sich neben dem Herrenrecht noch andere Motive
1n die kaiserliche Klostergründung einsprengten: Wille ZuU
Repräsentativen und ZU Nachruhm, ultisches Empfinden für
eine Votivgabe und Dorge für das Seelenheil. Beim Pantokra-
tor als lotengruft mochte speziell die Obsorge für die Dynastıe, aber auch die byzantinische Reichsidee mitschwingen.Derart erfolgten ın vielen Chrysobullen manche Vergün-
stigungen {ür den Zönobien. Doch immer DU für den Kinzel-
fall Hic et UuNC. Die kaıserlichen Klöster weılısen eıne unter-
schiedliche Rechtsstellung auf So gründete Irene, die Gemahlin
Alexios Komnenos (1081—1118), das Frauenkloster Kechari-
tomene, das Monasterium der ynadenreichen Mutter. Irene Wäar
weıt engherziger als ihr Sohn Johannes IL Komnenos, der dem
Pantokrator eıne gyrößere Freiheit beließ. Behielt sich die Ka  1-

139) SO auch Ch 1ı1€e (Byzance, Grandeur ei decadence. Parıs
1919, 187), aber ohne Bezugnahme auf westliche Verhältnisse.
ründet a. 1085—1106) wurde Maria als die FKigentümerin betrachtet.

140) Im Falle des Marienklosters TNS ‚Ei\ecoUonc ın Strumitza (ge-
Petit; Le monastere de Notre Dame de Pıtı  €e  f

Russkago AÄArcheologiceska
In Izvöstija

ofija 1900, 1—153, bes
Instituta KonstantinopolCD 6, VyP141 n 5 echtsstellung, 1 E
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serın doch für ihre und ihres Gatten Lebenszeit die Verwal-
tung des Klosters VOTFT. Erst nach dem ode beider sollte das
Verwaltungsrecht des Stifters erlöschen und das Zönobium 1n
Wahrheit unabhängig seın 142).

eit unguüunstiger Wäar natürlich die Lage für jene Klöster,
chie andere aikale Gründer oder auch geistliche Fundatoren
aufwiesen. Immerhin, c5 kam auch bei diesen Gruppen Be-
freiungen, Iso ZU Aufrichtung unabhängiger Rechtssubhb-
jekte 143)_

Der Westen WAafr, w1ıe angedeutet, VO kirchenpolitischen Hr-
lebnis des Investiturstreits; VOoONn vornherein 1m Vorteil. Aber
die Stellung der Zönobien wurde doch noch Vo einem 3Aa1Zz
anderen Ausgangspunkte verbessert. Und das 1n einem großen
Ausmaß. Hier machte siıch für den Befreiungskampf, w as
Mitteis nıcht herausstellte 144) der gewaltige Rhythmus der Ge-
nossenschaften geltend. In Überwindung des benediktinischen
Einzelklosters erstanden Ausgang des 14: und Beginn
des 12, Jahrhunderts machtvolle Orden, die als unıversale
Reformgebilde Länder umspannten. Sie ührten ziel-
sıcher die Selbsthilfe herauf. Sie konnten als selbstbewußte
Mutterklosterverbände bei Kaisern, Königen und bei anderen
Dynasten vornherein die Freilassung 1813  m gegründeter
Konvente erwirken, die sS1e als ihre monastischen Kinder
sprachen. Ein weıteres kam hinzu. Dem Osten fehlte die Fin-
wirkung des päpstlichen Schutzprivilegs. Dieses
aber Nar 11 Zeitalter Anselms VO. Havelberg ein schr bedeu-
tender un klosterfreundlicher Faktor. Man weiß, VOonNn der Kurie
her wurde zudem d16 Kanzlei des Königs un des Bischofs
vorteilhaft beeinflußt, wenn auch die Diplome der letzteren
manche Selbständigkeiten ın reichsrechtlicher und diözesan-
rechtlicher Beziehung betonen wußten 145)_ Jedenfalls wurde

142) Miklosic  und Müller-V,
Dazu teınwenlTler, ä. 332 S! Chäalandon Jean,

143) Für Einzelheiten der FEntwicklung vgl u Biens
der monasteres, $SS.; Nıssen, Diataxis, S, 52{f. trıdes,
Le chrysobulle de Manuel omnene 1148 SUr les biens de glıseIn Revue de L’Orient Chretien. Serie. 203—208:;:

(>  C Rechtsstellung, f, ND, RKicerche, 23106 SZu der allgemeineren Linie vgl Hans von u es der
christlichen 8 1m Frühmittelalter übingen 1921, 141 ff’ 4806dr Anl ‚;;;‚;:fiaveme;_’»;g u'nd’dje Ostkirdhe — 397  serin doch für ihre und ihres Gatten Lebenszeit die Verwal-  tung des Klosters vor. Erst nach dem Tode beider sollte das  Verwaltungsrecht des Stifters erlöschen und das Zönobium in  Wahrheit unabhängig sein !®).  Weit ungünstiger war natürlich die Lage für jene Klöster,  die andere laikale Gründer oder auch geistliche Fundatoren  aufwiesen. Immerhin, es kam auch bei diesen Gruppen zu Be-  freiungen, also zur Aufrichtung unabhängiger Rechtssub-  jekte1!®),  Der Westen war, wie angedeutet, vom kirchenpolitischen Er-  lebnis des Investiturstreits, von vornherein im Vorteil. Aber  die Stellung der Zönobien wurde doch noch von einem ganz  anderen Ausgangspunkte verbessert. Und das in einem großen  Ausmaß. Hier machte sich für den Befreiungskampf, was H  Mitteis nicht herausstellte !**), der gewaltige Rhythmus der Ge-  nossenschaften geltend. In Überwindung des benediktinischen  KEinzelklosters erstanden am Ausgang des 11. und zu Beginn  des 12. Jahrhunderts machtvolle Orden, die als universale  Reformgebilde ganze Länder umspannten. Sie führten ziel-  sicher die Selbsthilfe herauf. Sie konnten als selbstbewußte  Mutterklosterverbände bei Kaisern, Königen und bei anderen  Dynasten von vornherein die Freilassung neu gegründeter  Konvente erwirken, die sie als ihre monastischen Kinder an-  sprachen. Ein weiteres kam hinzu. Dem Osten fehlte die Ein-  wirkung des päpstlichen Schutzprivilegs. Dieses  aber war im Zeitalter Anselms von Havelberg ein sehr bedeu-  tender und klosterfreundlicher Faktor. Man weiß, von der Kurie  her wurde zudem die Kanzlei des Königs und des Bischofs  vorteilhaft beeinflußt, wenn auch die Diplome der letzteren  manche Selbständigkeiten in reichsrechtlicher und diözesan-  rechtlicher Beziehung zu betonen wußten !*). Jedenfalls wurde  142) Miklosich und Müller-V,  .  p. 24. Dazu vgl.  teinwenter,  %).532 sq., Chalandon, Jean,  143) Für Einzelheiten der Entwicklung vgl. Farradou, Biens  der monasteres,  243 ss.; Nissen, Diataxis, S.52ff.; S. Petrides,  Le _ chrysobulle  de  Manuel Comnene (1148) sur les biens de lglise.  In: Revue de l’Orient Chretien. 2. Serie. 4 (1909), p. 203—208; Stein-  wenter, Rechtsstellung, S.48{f.;  erman, Ricerche, p. 316 sgg. —  Zu der allgemeineren Linie vgl. Hans von Schubert, Geschichte der  christlichen Kirche im Frühmittelalter. Tübingen 1921, S. 141 ff., 486 ff.  144) a.a  S  _ 145) „Das Getriebe des diözesanen Lebens, in das die Klöster mit  tausend Fäden und Bedürfnissen und nicht zum wenigsten mit ihrem  Kirchenbesitz verstrickt waren, erwies sich mächtiger als der kuriale  Wille (der Exemtionsprivilegien).“ G  chreiber in der Zeitschrift  der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte 32, Kan. Abt.1 (1911), S. 359,  .Brackmann (Göttingische Gelehrte Anzeigen, phil. hist. Kl. 1?5145) „Das Getriebe des QAiözesanen Lebens. ın das die Klöster mit
ausend en un Bedürfnissen un nıcht ZU wenıgsten mıt ihrem
Kirchenbesitz verstrickts erwıies sich mächtiger als der kurıale
Wille der Exemtionsprivilegien).“ ın der Zeitschrift
der Saviıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte Kan Abt 359

(Göttingische elenNnrie AÄnzeigen, phil ıst KI 175
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durch den päpstlichen Schutzbrief der Lebenswille un die
Spannkraft SaNzer ÖOrden, nıcht miınder der Finzelklöster g-
stärkt. ihre SteHllung und Freiheiten nachdrücklich wah-
ren **9). Das bewegliche Wiıderspiel zwischen dem Herrschafts-
gedanken der bischöflichen Kathedrale nd dem Genossen-
schaftsempfinden des Zönobium wurde die freiheitliche un
zugleich unruhvolle Beziehung der , xemtion bzw Teilexem-
t1ıon gemehrt. { die Distanz ZzZum Morgenland zeichnet sich. auch
an dieser Stelle ab Gewiß haben die Patriarchen Vo Konstan-
inopel neben der häufigen Bestätigung der Abtwahl Privi-
Jegien für Klöster jedweder Herkunft ausgestellt. ber diese
Urkunden konnten sıch mıt den Papstdiplomen an Bedeutung
und Finfluf nıcht 1 enttierntesten ine55se1. Letztere fanden den
Weg ZU. Meister Gratian nd den Dekretalen Gregors 1
ebenso den Generalkapiteln monastiıscher Gesetzgeber.

Zwischen diesem kirchlichen Zentralismus und der örtlichen
Besonderheit, zwischen em Willen des kurialen Gesetzgebers

S. 286) hat sich diese Ausführungen entgehen lassen. Darauf
WITr bereits mıt weıteren Ergänzungen 1n der Abhandlung:Studien ZU F,xemtionsgeschichte der /isterzienser (Zeıtschri: der

Savigny-Stiftung für Re:  sgeschl 3 9 Kan. Abt. 2 1912] S, 74 H:
bes 106) hingewlesen. Diese für die Wertung des päpstlichenKlosterprivilegs wesentlichen Ausführungen und Erläuterungen sınd
n der NEUETEN Arbeit VoOon Hans Goetting Die klösterliche
Fxemtion in Nord- un Mitteldeutschland. In Archiv für
Urkundenforschung T 1936, S5. 105—187 völlig entgangen. Längst
Vo  an Goetting ist VO  — ul ın der Anzeige von Ta Man nD, Stu-
dien und Vorarbeiten ZUT (;ermanıa pontificia Die Kurie un dıe
Salzburger Kırchenprovinz, Berlin 1912, ın der eıtschr der Savıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte 3 9 Kan. Abt. 4 5 0305927 bes
b 521 bemerkt worden: SO ıst für dıe große Anzahl mittelalter1i  erDiözesen 1m einzelnen noch nacChzuwelsen, inwıeweıt sıch die geESETZ-
liıchen Bestrebungen der Kurie ın der Kleinwelt des Bıstums reali-
sierten. Aber auch diıese Darlegungen SIN!' bei Goetting überhaupt

sıch bei diesem Autornıcht aAaNnNSECEZOSEN. SO überrascht C nıcht, da
bedenkliche un einseıllıge Formulhlierun eintinden. Wir enNnaliten
uns 1ne weıtere Stellungnahme VOL. nbekannt hieben mehrere
der erwähnten tudien auch der krıtiklosen Anzeige des Buches
VOoO Goetting, dıie Lotte na vorlegte (Sachsen und Anhalt 15,
1939, . 372374 Die Spannung Bischof __ Kloster iıst tür che Ost-
kırche hbis ZUuU Vode des Photius bereıts eingehend el Mariın.
Moines., bearbeitet. 167 Für die päatere Zeit, 1m besonderen auch
iur den erglei ZUrTr Westkirche bleibt noch vieles tun Zur
bischofsfeindlichen Kinstellung aıkaler Klostergründer vgl He

Rıcerche,
146) Das päpstliche Klosterprivileg War selbst 1Ne€e Rechtswohltat

für die bischöflichen Kiıgenklöster, w1ıe WIr gegenü rackmann
in der Zeitschr. Savigny-Stiftun Rec_i1i$esd1idxte 3 » Kan Abt.4
(1914), 524 ausgeführt haben
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und *  dem Interesse der königlichen Gewalt un der Dynasten
wurden starke Gegensätze geschaffen und ebhafte W ider-
stände ausgelöst. Denkwürdige ! inıen zeichneten sıch ab, die
den Aufstieg bedeutsamer vorreformationsgeschichtlicher Kräfte
ankündigten. { dDie moderne Fxemtionsforschung hat der Er-
kenntnis dieses vorreformatorischen Kiements och nıicht Rech-
NunsS getiragen, obwohl 165 seine Schatten bereits 1NS Hoch-
mittelalter wirft Auch 1eT7 verfügte der Westen ber Span-
NULNSCH, die der Ostkirche in diesem Ausmaß unbekannt blie-
ben Fın vorreformatorischer Wurzelgrund fehlte.

Doch der 1ypikontext Tür den Pantokrator eckt noch all-

erTe Erwägungen, die wiederum den Gegensatz zwischen west-
hicher und östlicher Haltung betreffen. Dabei überrascht,
1nNnal Voxn en Klostergründungsurkunden der Lateiner kommt,
in den Iypika der ungemeıne Reichtum vielseitiger Anord-
NUNSCH nd die wachsame Spezlalisierung der Vorschritten.
Diese Hülle lld Pfleglichkeit War begreiflich2 Der byzan-
tinische Lebensstil War ın sich geneigt, die Fliemente des Wor-
malen, des Zeremoniellen, des Hierarchischen, des Sakralen,
des Prächtigen, des Repräsentativen stärker betonen. Das
gilt für die Formgebung nd SCMESSCHE Art der Hof-
ordnung w1€e für das Vielerlei des Zeremon1iösen ın der Kloster-
regel. Hs ware falsch, dieser ausladenden Gebärde NUF die
Steifheit der FEtikette bemängeln. s ware abwegıg, 1eT NAur

schädliche nd überflüssiıge Ansaätze ZU Manierismus Ca

blicken. Das WAaäarFT mehr als eın gespreıiztes Pathos., das sich 1n
Außerlichkeiten verlor. Im Grunde HOMI gyab” sich diese
zugespiıtzte und betonte Haltung als uüberlieferte und TIUNSCHC
Würde., als bewußte Verkörperung der byzantinisch-christ-
lichen Reichsidee un 1n allem als Abglanz eıner hohen Kultur,
die immer wieder auf den früh- und hochmittelalterlichen
Westen ihre Anziehungskraft übte In dieses Zeremoniell MUunN-
det VOLr allem die sakrale Stellung des Basıileus. Sie wurde als
geistliche Würde se1t em Jahrhundert nachhaltig heraus-
gerückt. Der Kaiser gab sich als Stellvertreter Christi. Er CMD-
fand sSe1in eich als Okumene. Er hielt einem ideellen Welt-
herrschaftsanspruch fest, wenn auch die liturgischen Ehren-
rechte verhältnismäßig bescheiden WäaTrTch 147).

Doch wurden etztere gerade von der Klostergründung her
gEesStuLz und entfaltet. Kıs wWar geradezu unabweisbar. daß* das

147) (Otto 1 1° Diıe oströmiısche Kaiser- un S‘ hsidee
nach ihrer Gestaltung 1 Oo1lSs  en Zeremoniell jJena 1938 Vgl Orien-
talia Christiana 1959 p. 268 Siehe ferner Dö SET, Kaiserurkunde,

230 un ymboli der Herrscherkrone,
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monastische Gemeinschaftsleben 1in den ann dieser ZeTCeCMN10O-
nıosen FEntwicklung BCZO[ZECNH wurde. Sie mochte in den Hallen
der Mönchskirchen zugleich als andächtig, als symbolfreudig
un als kulturmächtig empfunden werden. ahm das Zönobium
doch der repräsentatıven Art des Herrscherhauses oder

Anteil, indem c dabei VO  - der eigenständigen Gebärde des
Liturgischen unterstutzt wurde. Dieses Mitgehen und Mit-
schwingen gab sich besonders in den kaiserlichen Monasterien
kund Vorab in dem Pankrator., in em Hauskloster des röß-
ten unter den Komnenen. Es hiest sich w1€e eın Abschnitt aus
kaiserlichen Hofordnungen, etwa L dem Zeremonienbuch
Konstantins VIL —9 WEn die liturgische Rangordnung
der Konventualen des Pantokrator wW1€e tolgt bestimmt wird
„Die Aufstellung der Mönche soll folgendermaßen sSeiN: Die
Presbyter sollen VOrL den Diakonen stehen. Cdie Diakone nach
ihnen und ann der Reihe nach die übrigen. w1ıe€e der Ekkle-
siarch etwa jedem seınen Platz anweıst, dem Geheiß des Kathe-

(Abtes) olgend. Fis dürfen jedoch niemals Diakone
zwischen den Priestern stehen, selbst WE sS1e auch irgendeine
der besseren Diakonien ekleiden. Der Oikonomos (Verwalter)
allerdings soll SEC  34008888 sSe1InN un immer den iıhm eıgenen
Platz haben. selbst WE nıcht durch die priesterliche Wiürde
ausgezeichnet ware 148)_ Man sieht. liturgische un höfhische Fle-
mente trafen sıich leicht und uNnscZWUNSEN.

Zum anderen händigten 1m Pantokrator die Toten den
Lebenden die feierliche Gebärde des Gedächtnisses und der
{Ärauer ein. ber dort erschien ebenso, w1€e das I1ypikon anord-
net, das marijanısche Kultbild der od jedem
Freitag, auch hohen Festen, auch Jahrtagen der kaiser-
lichen Familie. Fs wurde ın feierlicher Prozession ZU Panto-
krator geleitet 149) . Dieses Lukasbild begleitete als Heiltum den
Kaiser aut eınen Feldzügen. Fis War seine Zuflucht 1m Schick-
sal der Schlachten Fs Wäar das Unterpfand des Sıieges ber die
Barbaren, die das christliche Reich bedrohten. Ks irat auch in
CHSC Beziehung ZuUu kaiserlichen Hauskloster. Es mehrte un
häufte dort ultischen und volkskultischen Glanz !9), Fs Jegte
siıch w1€e eın del nd W1€e eın Nimbus ber die Stiftung.

148) Dmitrievskiz,; Typika E p. 659 Sq.
149) Dm  zn  ,  mitrıievskij, Iypika * D: 076 681
150) Diıe Kıirche, In der das Bild verehrt wurde, lag der Straße

der egeführer, der Begleiter der Reisenden. Später wuchs der Name
ın legendäre und SY. olısche Beziehungen. Quellen,160; Stephan Beissel,; Gesch: der Verehrung Marias In
Deutschland während des Miıttelalters. Freiburg 1. Br 1909,
1m Register, 667; Derselbe, Wallfahrten ZUu Unserer Lieben
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So außerte sich i1m Pantokrator un schließlich ın Ostrom
jener Einfluß des Weltlich-Höfischen auf die religiöse Sphäre,
en unlängst Weise für die FEntwicklung des mittelalter-
lichen Westens anschaulich un lehrreich herausstellte 151) S

Im Zuge dieser Entwicklung empfling in Byzanz, 1n Gegen-
satz SECWISSEN Ungebundenheiten der Thebais, auch die TOM-
migkeit der Klöster SEWISSE normatıve Festsetzungen, miıt Stif-
tungen, mıt kultisch gepilegten Wochentagen, mıft Kulogien,
Prozessionen usw. Dabei wuchs die persönliche Initiative un
unleugbare Frömmigkeit des Kaisers Joannes 1L Komnenos
bemerkenswert heraus. In dem menschlich-lieben Urteil ber
seine Gattin. die Kaiserin Irene, entschleierte sich der vornehme
und ınnerste Kern se1nes W esens. Kr sprach s1e als „Mit-
gEeNOSSIN des Vorsatzes (den Pantokrator bauen) und der
Weihe und der Ausführung‘, als „die (senossin me1nes Lebens:;”,
als die „Helferin‘, die fand. „wenngleich S1e VOT Vollendung
des Werkes abschied VO hienieden durch deine Gottes) aus-.-

sprechlichen atschlüsse“ Sie „hat mich durch ihr Absterben
mıtten urchschnitten und halbgeteilt gemacht‘ !°2), Das sind
intıme Klänge eines echten un starken Empfindungslebens,
eın Document humain. ber auch sSonst, vielen anderen
Stellen, kennzeichnet sich die persönliche Art des Basileus.

Es ist 1 übrigen >  O,  allzZ gleichgültig, ob dieser Klostergrün-
der die Mehrzahl der Satze dieses 1Iypikon selbst diktierte oder
ohb sS1e VOoO  m anderer Seite anifertigen ließ ıs mas schon se1IN.
daß überdies W ünsche der Empfänger berücksichtigte. Dann
hatte sich eiıne Verwandtschaft ZULTC alteren Linie der Abttesta-
mente geltend gemacht, für die bereits 1mMm Jahrhundert ein
Schema vorhanden war *°3), Letztlich räg dieser Kaiser die
Verantwortung, daß eıne monastische Pflanzschule auf-
ste1igt. „Dies also hat Meine Majgjestät ber die Ordnung des
Klosters verfügt“, erklärt der Pantokrator-lext In lapidarer
un vielsagender Kürze 154)'

Mit dem Diktat nd der feierlichen Ausfertigung un Über-
gabe der Gründungsurkunde T} 1 Osten der Kaiser unier
die monastischen Gesetzgeber und Regelschriftsteller. (sanz
anders als 1m Westen, W ın einer gew1ssen Zurückhaltung,
Tau 1n Legende un es Freiburg 1915, S 503 1m Re-
gıister mıiıt zahlreichen Verweisen; Herges Pantocrator, p. 4
allgemeineren marianischen Entwicklung VO  — Byzanz vgl oben s. 385

151) Die geistige Welt der (01388 Halle/Saale 1959, 131
152) mıitrievskiy.,
153) Ricerche, 310 558
154) Dmitrievsk17], Typiıka I! p. 6753
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wWenn auch mıt starker innerer Beteiligung, Ludwig der
Fromme 817 das Capıtulare monastıcum als (erweıterte) Be-
schlüsse der 816 abgehaltenen Reichssynode Von Aachen publi-zierte. So wurde der Stifter des Pantokrator miıt seiıner Kloster-
regel gewissermaßen einem zweıten Ulrich VO Kluny (Ulrich
Vvon Zeil, auch Ulrich VO Regensburg genannt, der die
consuetudines Cluniacenses als vorbildliche Satzung seiner Zeit
aufzeichnete. Er wurde gleichzeitig einem anderen StephanHarding (F der für zısterziensische Kreise quellkräftigemonastische Verfassungselemente nıederschrieb.

Für westliche Kaiser- und Königsurkunden des Hochmittel-
alters treten die Fragen mönchischer Disziplin mehr zurück.
Man begnügt sıch 1 allgemeinen damıt. die Tatsache der
Reform als solcher ZU erwähnen, soweıt das überhaupt g‘...schieht. Finzelbestimmungen für die ıta monastıca auszubrei-
ten, überläßt an der Inıtiative monastischer Reformer., die
1a nachhaltig unterstutzt, oft beruft. Dagegen berück-
siıchtigt INna.  b in den Klosterprivilegien des Abendlandes vorab
den klösterlichen Grundherrn. Das Figentum des Letzteren
Äckern. Wiesen, Wäldern. Weinbergen wird a G-breitet. In Bejahung WIeEe auch 1Mm Ausklang der Figenkirchen-idee (Patronat) wird der Besıtz Kirchen und Kapellen VeOI'-
merkt Dazu werden LZehnten, Oblationen. Gefälle und Renten
festgehalten. Zum andern sind rechtliche Bestimmungen ber
die Freiheit der Abtwahl, ber die Vogteigewalt, zuweilen auch
über Gerichtsbarkeit und die Immunität aufgenommen. Ver-
wandte Auslassungen tinden sıch natürlich- auch In den Kloster-
privilegien des Ostens. ber die Unterschiede wachsen doch
viel schärfer als das Simile heraus. In westlichen Diplomendes Hochmittelalters sucht 10083081 FWFastenordnungen für die Quadragesima un für die Apostelfeste vergebens, die sıch gerade-

einem Beitrag ZzZuUu Geschichte der östlichen Askese un
Liturgie auswachsen !°), Ebenso tehlen die Rubriken für den
Chordienst. ort 1m Abendland überläßt nma  b die Aufzählungmonastischer Statuten und die Abwicklung der Liturgie 28a12zanderen Wegbereitern: einmal der Regel, die Augustin un:
Benedikt VOoO  > Nursia schufen, jene Regeln, die der Byzanzfah-

155) hat In seiner einschlägigen Untersfid1ung Die Ent-
stehung der vier Fastenzeiten In der grıiechıschen 1r GesammelteAufsätze ZUuUr Kırchengeschichte Bd  D Der ÖOsten, 155—203) ın den
aNnSCZOYCNEN Quellenstellen cdıiese Klostergründungsurkunde noch
nıcht berücksichtigt. Wenn 189 das 1ypikon des hl Sabas angezogenwird, ist €l ausdrücklich Testgestellt, daß CS sıch nichtdie Klosterregel Byzantinische Zeitschrift 3’ 1894, 167 bıs.170, ha Deux typıca, handelt
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FTer Anselm VO Havelberg 1n seiner Ordensschau betont
herausstellte. Das überließ al ebenso dem Jebendigen Regel-
bekenntnis der consuetudo monastıca., der die Überlieferung
aNnZCLI Geschlechter arbeitete. Dazu setzte eiıne iın Streit-
schriften zuweilen berührte autarke Gesetzgebung ein. Sije
sprach sıch ın Äbteversammlungen un besonders in Ordens-
Generalkapiteln aus.

Zudem hatte die abendländische Mönchsentwicklung des
Hochmittelalters das altere Benediktinerkloster aus seliner Ver-
einzelung herausgelöst. Der Einzelkonvent WäaFr 1 Westen
mehr und ıe In eınen Klosterverband der Reform oder ar
In eıinen Orden aufgenommen, der fast das Abendland
umspannte und zuweıilen bis Paläastina ausgriff. Wenn auch
manche Selbständigkeiten blieben (Reichsabteien, Hausklöster),
wWwWäar gerade 1m Zeitalter Anselms VO  a Havelberg das Mona-
sterium häuliger ZU.: el eıNeEes vyrößeren anzen geworden.
Dabei CHSC und innıge Beziehungen entrichtet. Fın 2alz
NEUECT Sprachgebrauch monastischer wurde
geschaffen. Die jJunge Gründung wurde Jochter einer Llebenden
Mutter. Sie wurde ZUFr dienenden und zugleich berechtigten
Angehörigen einer heiligen Sippe. Sie trat als Glied einem
„Leib‘ (Klosterverband), der eın „Haupt‘ (Hauptkloster)
wußte !°9), Diesen Vergleich gebrauchte Paschalıis 8l für den
Kongregationsverband Kamaldoaolı. So und äahnlich die
Forschung hat 1ler noch einzusetzen 157). gaben sich die Wen-
dungen und Bilder der Fihation und geistlichen Verwandt-
schaft, der Familiaritas und Ordenspädagogik.

S0 setzte der Einzelkonvent gewissermaßen eiıne Flagge,
der die weiıthin sichtbar anzeıgte.
Sie kündete eine bestimmte monastische Haltung in Gewand
nd Verfassung, 1m Chordienst und 1m sonstigen liturgischen
un disziplinären Zuschnitt. Diese Flagge gab also Mitteilung
ber die bestehende Blutsverwandtschaft. Darüber hinaus hatte
sS1e er die religiöse und sakrale Bedeutung des Mönchs-
kleides hinaus eine ausgesprochen rechtliche Geltung. Sie
führte einen namhafiten Bestand Privilegien mıt sich, beson-
ers päpstlichen Vergünstigungen. So hieß 6S 1n Papstdiplo-
InNne  b für das Zeitalter des Prämonstratensers Anselm Vo  ia

Havelberg für die kanonikale und regulierte Gruppe der NOT-

bertinischen Klöster: „Auctoritate apostolica roboramus et PrT.

156) gchreiber‚ Kurie un: Kloster, 19 S. 78 ff! Oka
LO Rechtsgeschichte, Bd 1! 015

157) Zu diesem Sprachgebrauch vgl einıge Hinweise heı
> Prämonstratensische Frömmigkeıt, 187
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sentiıs ScCr1pt1 privilegio COMMUNIMUS, videlicet, ut ordo CanNlO0o-
N1ICUS, quemodmodum iMn Premonstratensi ecclesia secundum
beati Augustini regulam et dispositionem recolende memorTI1e
Norberti quondam Premonstratensis ordinis instıtutoris ei SUC-

SUOTUM INn candido habitu institutus C556 dinoseitur.
DCI eiusdem ordinis ecclesias perpetuls temporibus 1N-
violabiliter observetur et eedem penıtus observantie iııdem
UUOUUC Libri, qu] ad divinum ofHicium pertinent, ab omnibus
eiusdem ordinis uniformiter teneantur !°), Die praemonstra-tensische Flagge, also das weiße Gewand, der habitus candıdus,;
ar ja nıcht u das außere Zeichen der UOrdenszugehörigkeit.
Es Wa  i darüber hinaus der rechtlich bedeutsame Ausdruck be-
sonderer kanonikaler Tätigkeit. Es wurde somiıt Sinnbild un
Anzeichen bestimmter, gerade den orbertinern zuerkannter
Vergünstigungen. Dahın gehörten Predigt,; Deelsorge, Nenu-
bruchszehnt *!°%), AÄhnlich die päpstlichen Privilegien für die
Zisterzienser, Kartaäuser, Vallombrosaner un ftür andere Or-
den 68} Hier bejahte sich bereits, wenn auch autf einer anderen
Ebene, der Satz, die Flagge deckt Schiff und Ladung.

(s„anz anders die griechische monastische Welt Das jeweiligeKloster stand lJler mehr für sich. WEn auch zuweilen 1ın
Reformwellen nd iın Abhängigkeiten SCZORCH werden konnte.
die Z einem Hauptkloster fFührten!®), Ein Weiteres. Der (5Sp.
danke der Handarbeit, der eine wechselvolle Auswirkungfand 1%®), trat ıIn die zweiıte Linie. Dieser spielte jedoch 1m
Novalzehntprivileg der Prämonstratenser un Zisterzienser, be-
sonders 1m staufischen Zeitalter eine außerordentliche Rolle
Mit der privilegierten Rodung wurde das Klostergründungs-tiefgehend beeinflußt !%). ber das Byzanz der Kom-

ıll 1mMm allgemeinen wenıger den Mönch, der den wirt-
schaftlichgn Grundgedanken des Kigenbetriebes aufrichtpt. Die

158) Michael TLTan o 1, Die päpstlichen Kanzleiordnungen Vo 1200bis 1500 NNSDTIU: 1594, S, 234, Praemonstratenserprivileg „In em1-  -

Kloster., D 3892
nentı apostolicae sedis specula‘”. 4 ; Kurie und

159) Praemonstratenserkultur. ff 9 {1L’ordre de Premontre. Paris 1927, 100
160) eitere Formulare des priyvıleg1um COM MMU beı angl,;S 2929 {t.
161) Diıataxis, und öfter S. 41 Bestätigung desAbtes durch den Abt Von Studios
162) Heussi, Ursprung, 5. 305: Viller un Rahner, Askese.31  00
163) b Kurle und Kloster, 1 270 und 17Register; Die bischöflich

ster un ihre Vogteien. Berlin 1928, 143 pasgauisd1en igenklö-
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dynamische Wucht des Kxordium ( isterciensıis coenobil (sus-
CEPIUTOS GQUOQUE terras ab habitatione hominum remotas ei
vineas et prata et silvas,© acl faciendos molendinos ad
propri1o0s tamen usus) *%*) kam Goldenen Horn nıcht Zu
Geltung. Als Normaltyp des Ostens erscheint vielmehr, wenn
auch die Handarbeit zuweilen höher bewertet wurde, der kon-
templative Mönch Er fühlt sich 1Mm Schauen mıt ott un hriı-
STIUS, dem Weltenherrscher, verbunden. Ihn beeindrucken
tiefst jene Züge, die on den Vätersprüchen un VO  - der
Mönchsüberlieferung bewahrt werden. An eın Ohr klingen die
mahnenden Worte des ägyptischen Mönches und Abtes Bessa-
r10N (4 15.2] Jahrhundert): Der Mönch mu w1e die Cherubim
und Seraphim Zanz Auge werden!®), Dann ist dem Pan-
tokratortext folgen, „eilend des Anteils der Erwählten teil-
haftig werden“ 186)' In dieser Haltung wird auch der für-
bittende Mönch „Gedenket aber auch Unser Niedrigkeit, und
soviel ihr vermoOgT, stimmt die Gottheit XS gnädig. So mahnt
der Kaiser 1Mm Finale des Pantokrator-Iypikon !%),
wird die Mönchsethik berührt.

Weithin

So geht dieser Zönobit. dessen Bild das 1ypikon des Panto-
krator einzeichnet, den Weg der Beschauung, der Sühne und
Versöhnung, ebenso fortgesetzter Übung Doch zeigt 6S sich
eım Kloster des Weltenherrschers nd bei vielen anderen
Zönobien, daß Ern Schauen auch 1€e werktätige Liebe T1
Dieses Zueinander wird 1n der Verbindung zwischen Monaste-
rı1um und Hospital ausgewıesen. Nach allem mu dieses Mönchs-
tum nach östlichen Gedankengängen über eınen gesicherten
Besitz verfügen, damit sıch ungestort dem Ringen 138881 Gnade,
dem Rufen 1mMm Gebet und der LErfüllung karitativer ZLwecke die-
nen kann. Daher die reiche Dotierung des Kecharitomene-Klo-
sters, des Pantokrator und anderer /Zönobien, WENN auch der
armere Iyp des bischöflichen Klosters nıcht fehlt Und eiınem
derartigen Monasterium helfen, schenkt der Kaiser
Alexios dem Marienkloster TNS E\e€0UONng 1n Strumitza zwolf
Kolonen 168) e Für den Osten eın typischer Vorgang. Gewiß blie-

164) Exordium arVUum, 15 Die Entwicklungder Wirtschaftsprinzi 1mMm Cistercienserorden während des un!:
Jahrhunderts. In pP1ıst ahrbuch 51 699 ffi bes 701
165) Nikoalaus Von Das Mönchtum un der asketisch-

mystische dem Sammelwerk Der christliche (Osten Geist
und Gestalt, e  gensburg 1940, 158: Ir Les grands
urants de la spirıtualite orientale. In Orient. Christ. Per 1935114— 138

166) Dmi
167) Ibid. trie‘vskij, p. 702
1068) Petii; Monastere de Notre-Dame de Pitie, p. 9

Zitechr. K.-QG. L2 3/4
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ben diese Iraditionen dem Westen nıcht unbekannt. Die Wirt-
schaft der karolingischen Klöster Wa  x wesentlich darauf auige-
baut*°®). ber 1mM Zeitalter Anselms VO  w Havelberg War die
Rodung un der kigenbetrieb untiter Einsatz der Konversen 1
Westen immer stärker herausgetreten.

Nach allem Mas a  b 6S verstehen, daß 1n die östliche Grün-
dungsurkunde stärker die Sicherung des und

Klosterbesitzes einbezogen ıst Derart wird die
Notwendigkeit eıner Haltung, die siıch VO  — der Welt distanziert,
1MmM Pantokrator-Iypikon ın bemerkenswerten Wendungen
Ortert So heißt c5 unter anderem: „Mit der Vorsorge für die
Besitzungen un für Jene Geschäfte, die den Aufenthalt außer-
halb des Klosters erfordern, soll keiner der Mönche beauftragt
werden, damit s$1e nicht seelischen Schaden, der vyrößer ıst als
der erhoffte Nutzen für die Angelegenheiten des Klosters, sıch
holen Denn eıner einzıgen Seele ist auch nıcht die Welt
gleichwertig‘ 179), Von solch ernsten Voraussetzungen her wiıird
die weihevolle Feier der Liturgie, der Glanz hoher Feiertage,
der Ernst geheiligter und abgestufter Fastenzeiten eingehend
gewürdigt. Die 1er gyroken Fasten wurden ja ZU besonderen
Prüfstein östlicher Askese.

Mit diesen und mıt anderen Darlegungen wird das 1ypikon
Z geireuen Spiegelbild monastischer Seinsweise byzantinı-
scher Prägung. So wird s ZU Erlebnis einer Liturgie, die auch
1m Pantokrator als gebetetes Dogma empfunden wurde. ber
leise, fast unhörbar, klingt zudem die steie Auseinandersetzung
a das zwiıischen der Liturgie des Mönchsklosters und der
Bischofskirche STa hatte Selbst der Ausgleich zwischen byzan-
tinischer und palästinensischer Kultordnung spielt ın uUuNnseTeE
Urkunde hinein O E l N D M eIm weıteren kündet das Diplom ein Verfassungsleben, im
besonderen eıne Aufsichtsgewalt, die ebenfalls starke boden-
ständige Elemente aufweist. Das betrifft VOT allem die AÄAuswir-
kung eines heimisch zugeschnittenen Stifterrechts. Wer heischt
VO Konvent und VO Einzelmönch die strikte Befolgung der
Regel? icht W1e 1 Westen die überragende Figur des Or-

169) Alfons Die Wirtschaftsentwicklung der Karolin-
rzeıt vornehmlich In Deutschland D Weimar S1015 1,5C181 E: für eın Einzelkloster Die Wirtschaftsverhältnisse

des Klosters St Gallen VOo  > der Gründung bıs ZU Ende des Jahr-hunderts. Freiburg Br 1914, 2735
170) Dmitrievskij, Iypika I‚ D 0602
170 a) Dazu unten > Vom geschichtlichenerden der Liturgie (Ecclesia an Freiburg Br 1923, 65—70
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* 171) der ein Stifterrecht verkündet, das ge1ist-
lich und moralisch grundgelegt ist. Diesem instıtutor ordinis
wird 11 Abendland eine bewundernde ıta zuteil. Darüber
hinaus SEeIzZz der Nimbus zuweilen schon früh e1in. SbSo wirkte 1
Westen als Ordensgründer un! als persönliches Vorbild Norbert
VOo  > Xanten: In religione clarissimus et famosissimus multas
congregatıones instıtuıt et cas ad perfectionem apostolicae yvıtae
verbo et exemplo intormayıt. Ihm irat Z Seite Bernhard vVo  >

Clairvaux: Vir relig10s1ssS1ımus, viırtute miraculorum 1NS1gN1S,
ab Occidente 1n Orientem Pro S1111 sanctıtate famosissı-
INnUuS. In diese Richtung ging Joh Gualbert,; der Begründer der
Vallombrosaner: Vir religiosus, nomıne loannes, sub INONaA-

sticae professionis titulo OVO fervore habitum CU.

fratribus Suls monachis induens. In diesen begeisterten Wen-
dungen hat Anselm VO  b Havelberg ın seıner Ordensschau die
Bringer e1ines OÖrdensgewandes und einer Kloster-
ordnung gefeiert 172) S Gewiß wollen für den Osten 1n äahnlichem
Sinne der hl Sabas, Theodor VO Studion, Christodulos un
andere Schöpfer un Reformer erwähnt se1n, auch mıt Rück-
sicht auf die Wirkung un Nachfolge, die s1e auslösten. Und
doch zeichnen sıch die Unterschiede ZU Westen schar{t
ab Im Abendland trat die Figur des ÖOrdensstifters 1mMm allge-
meınen weıt wichtiger un gewaltiger heraus. Sie wuchs
geradezu 1Ns Monumentale. Norbert VO  b Xanten fand
eın Nachleben, das selbst Predigten un Visionen
ZTiM, die iIna.  b ihm einfach zuschrieb. Er trat ebenso
1ın Legenden e1ın, die volksgläubige Sphären mıt Mirakeln —

füllten!?®) Im Osten dagegen Wäar 1m Zeitalter der Komnenen
nicht der fundator ordinıs, sondern der wı1ıe Manuel‘ oft
galante und leichtlebige fundator coenobii der die SCHNAUC
un: sirenge Beobachtung der Mönchsvorschriften verlangte.
Ihre berwachung gehörte seinen Stifterrechten 174)_ War,
w1€e 1m Falle des Pantokrator, der Kaiser der Gründer, S for-
derte, ın eıner Verstärkung der Akzente der Basıileus als Stell-
vertretier Christi und als überragende kirchliche Autorität, daß
jeder Mönch se1ne Pflicht tue.

171) So bereıts die Wendung des Papstprivilegs. anzlert
ordnungen, 254, für Norbert.

172) Migne, 188, col 1155
173) 1€. für Norbert VO  —; Xanten Fı  um, Christologıie,

E, aber auch Prämonstratenserkultur IL, 14,
ferner Z  —' frömmigkeitsbildenden Tra des Ordensstifters

el Deutschland un anıen, 520 1m Register;
Sse  e Monasterium un Frömmıi1ıg eıt. In Zeitschr. AÄAszese und
Mystik 0431 bes S, 21

174) U N., Stifterrecht,
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Grund ZU Einschreiten mochte sich schon Jer und da

bieten. Auch der Osten hatte se1ine fahrlässigen Abte. Auch der
(Osten kannte Konventualen, die VOoO der Glaubensnorm ab-
wichen. icht ZzUu weniıgsten galt CS, den Bereich der mannıg-
fachen Gebete 11n AÄuge behalten, die für den Herrscher un
seın eich erfolgen sollten. Schon die vorkonstantinische Litur-
g1ıe verzeichnete diese üurbitten. Sie sind 1m christlichen Impe-
rıum sowohl 1n den östlichen wWw1e€e ın den westlichen Liturgien
ausgestaltet 175) S Sje haben 1m S eıne be-
sondere Pflege gefunden 176) Letzteres hat, ler wieder den
Blick auft den Westen lenken, Zanz allgemein durch Kluny
eınen besonderen Aufschwung erfahren 176)_ ber das Iypikon
tür den Pantokrator geht 1er noch eınen namhaften Schritt
weıter.

Man wird aum 1m Abendland eıne charta fundationis
finden, die sich S sorgsam und nachdrücklich die Fürbitten
kümmert, die Jahresgedächtnis des Basıileus un Verstor-
bener Mitglieder seıiner Familie verrichtet werden. So soll unter
anderen das Gebet gesprochen werden „Selig machen soll der
Herr die, die Stilter genannt werden 177)' ber dieses Gedächt-
N1ıS greift 1je]l weıter. An jedem ag, wWenn das Offizium be-
ginnt,; sollten die Mönche für den Kaiser das Trishagion, Iso
den Lobspruch Ehren der Dreifaltigkeit mıt den azu g' —
hörigen Psalmen beten ber nach em ode des kaiserlichen
Stifters sind diese Gebete noch Z mehren: „Nach dem ode
Meiner Majestät aber sollen sS1e die Mönche) zwel I rishagien
beten STa des eınen. Und soll der erstie für die lebenden
Kaiser se1N, mıt eiınem Psalm, dessen Anfang lautet: „Es erhöre
dich der Herr anı age der Irübsal”“ und den vorher rwähnten
Iroparien (Strophen) und em 1Theotokion (Hymnus Ehren
der Gottesmutter). Das zweıte JIroparion aber mussen S1e
uUuNnNsSsSeTEIN Gedächtnis beten, wobei der 6. Psalm gebetet werden
soll, der anfängt: „HerrT, strafe mich nıcht ın deinem Grimm.“
FKın eINZ1IgES 1roparion aber psallieren sıe: „ELaß ruhen miıt den
Heiligen un e1in JIheotokion 99  Is Maugr haben WIT und

175) Darüber vgl neuerdings Ludwig Bıhl, Das liıtur ische (D
bet für Kaiser un Reich aderborn 1937 Wie eın Bli auft das
1ypıkon des Pantokrator un auf verwandte zeıgl, äßt sıch
jedo die Quellengrundlage ber Bihl hinaus bedeutend erweıtern.

176) In eıner Weiterführung Vo To mek, tudien, 187 ff, 274 ff-;
siehe Kirchliches Abgabenwesen, 434 If::;

Die meßliturgische Totenehrun ın der römischen Kirche
Stuttgart 1926, 108 ff $ Juny, 168

177) Dmitrie Vski;j Iypika I’ 685 —688 Ganz allgemeinZUT Totenliturgie vgl Paulus tz Die Jotenfeiern der

byzaptinischen 18 Paderborn 1939
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Hafen dich .. Dazu soll ina  m auch folgendeé Gebet sprechen:
„Gedenke Herr, 1LNSeEeTECI 1er ruhenden rechtgläubigen Kaiser
und Figentümer des Klosters) und vergıb ihnen jegliche frei-
willige und unfreiwillige Schuld, die sS1e ın Werk oder Wort
oder Gesinnung begangen haben. Und laß sS1e zeiten ın den
Lichtregionen, blühenden Örten, aller Jammer, Irauer
un Seutfzen VveETrTZSANSCH ıst, das Schauen deines Antlitzes
froh acht alle deine Heiligen VO Ewigkeit. Und schenke
ihnen eın eich und die Teilhaberschaft den unaussprech-
lichen ewıgen Gütern und deinem unbegrenzten un seligen
Leben Du bist ja das Leben un die Erquickung der Verstor-
benen un ir entbieten WIT die Ehre56 178)_

Fs versteht sich VO selbst. daß auch Bestimmungen ber
die Spenden. die eım Totengedächtniswesen nd SONst den Be-
sSINngern des (Gottesdienstes wurden, ın das Iypikon einflossen.
Dahin gehörten Opferbrote, Kolyba, Wein, Münzen un andere
Oblationen *!”?). Im Zusammenhang mıt der Totenpflege steht
auch die „ständig brennende Kerze w1€e auch eıne immerwäh-
rende Öllampe rab des Stifters” 189), Derart sich
Verbindungslinien 711 Stiftung des abendländischen Ewiglichts,
das 1172 Bistum Fichstätt erstmalig 1m d Jahrhundert aufkam.
s brannte einzelnen räbern. Bildern, Altären 181)_

An dieser Stelle wuchs der Pantokrator nach der kultischen
Seite in den Rahmen Vo  a St.fDeni's, ın eıne ehrfürchtig SC-

178) Ihid 659
Zum Brauchtum der Totenopfer vgl. Emil Fre 1 -179) Ibid 661

Altchristliche Totengedächtnistage ınd Te Beziehungen
ZU Jenseitsglauben un Totenkultus der Antike Münster 19285:

Totenkult, bei Lexikon. 5Sp 294
bıs 228; Nıcola KOAUßBOL TMEPNIÖELTVOV, Atti del Congresso
Internazionale di Studiı Bizantını 141 (Studi Bizantıniı Neoellenicli;
vol. VI) Roma 1940 p. 544—9545. Die Toten erhalten das bevor-
zugie Ger1 cht der  ebenden Ck Totenteiıl un Seelgerät
im griech1schen Recht München 1926, S. 298 nm. 2 Sıehe schließlich
Placido de M Liturgıja bizantına, Studi di rıto bizantıno
alla Iuce della eologıa, del Dıirıtto Ecclesiastico, della Storia
dell’ Archeologıa Libro I1 Parte VI Rituale-Benedizionale bizantıno,
Roma 1930, mit dem Hinvweils auf „Benedizione de1 colivi“, 194 SCTE.,
Das Werk .begınnt merkwürdigerwelıse mıiıft genannien Stück
und 1St nicht weıter fortgeseizt Vgl dazu Theologische
Revue Sp 166— 168 7ur abendländischen Entwicklung vgl

Sc  reiber. ntersuchungen ZUuU Sprachgebrauch des mittel-
alterlichen Oblatiıonenwesens. Freiburger eo {)iss. örishofen 1913

180) Dmitrievsk1], Typika I
Volk und '1(I1)1'126%5ü55e1d01'f 1936 Zu181) Buchner,
Die Kerze 1 Recht, Weimar 1940 mehr-FKugen Wohlhaupter,

fache FErgänzungen bel Sch eıb Theol Revue Sp.
20—31; S Deutschland un Spanıen, 510
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stim_mte un liturgiéch gepflegte Ruhéstätte fürstlicher Ver-
storbener, die eiıne feierliche und Steife Totenklage wußten
Dabei trat In dem Iypikon des Pantokrator die nationale Linie
stark heraus. „En Orient, la religion touJours SO  \ chose natıo-
nale ‘ 182), Mit dieser Feststellung eröffnet Pargoire selne
byzantinische Kirchengeschichte.

Volkskirche der Theotokos Eleousa.
Anselm VO  — Havelberg mochte VO  — der Weiträumigkeit der

Anlage betroffen seIN. rat doch ZzuUu Klosterkirche des Welten-
herrschers noch die Marienkirche. „Meine Majestät wollte, daß
ın der aähe dieses Klosters auch eine Kirche auf dem Namen
meıner überheiligen Herrin und Gottesmutter, der Erbarmen-
den Eleousa) gebaut werde ‘ 183) Beide Gotteshäuser
durch die Michaeliskirche geirenn In die Marienkirche ührten
sieben Türen, ohl ın der Kraft des Symbols.Schon der Name der barmherzigen Jungfrau besagte, daß
diese Kirche mehr für die Insassen der karitativen Anstalten
bestimmt WAäT, die sıch mıft dem Pantokrator verbanden. Zum
anderen handelte C555 sich jene Volkskirche, die auch ın be-
stiımmten Perioden der abendländischen Klosterentwicklungschärfer heraustrat !®). Fs entsprach ihrem Aufgabenkreis, daß
sS1e VO Säkularklerus bedient wurde. Dieser zahlte ım Panto-
krator iınsgesamt fünfzig Mitglieder, darunter acht Priester
und zehn Diakone. ‚We1 der Priester leiteten die beiden Grup-
PCHL, In die sich die Geistlichkeit aufteilte, den hl Dienst Z
vollziehen. „Es sollen diese Kleriker aber auf zwelı Wochen
verteilt se1N, derart, daß die eine Hälfte während der eıinen
Woche psalliert, die andere Hälfte 1n der anderen‘ 185)_ Die Fin-
nahmen ın der Urkunde näher geregelt. Weit mehr aber
iınteressieren die liturgischen Vorschriften. Sie nach einer
speziellen Ordnung ausgerichtet, die uıunter dem allgemeinerenNamen des ennHagiopoliten ZINg; derart ist die
schlichte Wendung des Typikon VOo  b der AKONOUBia TOU Ayıano-
ALTOU 186) Vvoxn der liturgischen Feier des Hagiopoliten, VOT-
stehen.

Der Name Hagiopolit wird Jerusalemer Brauch andeuten.
An dieser Stelle acht sich die Anziehungskraft des Kultzen-

82) glise Byzantine de 597 (Bibliotheque de l’enseigne-ment de }’his_tpir_e ecclesiasti ue) Paris 1923, p183) Dmitrievs
184) Sieche oben 2385

ypıka Il p. 677
185) Dmitrievskij, (3 p. 678186) Dmitrievskij,
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Es bot ın der Ostkirche eın SEW1ISSCStrums Jerusalem geltend!®7).
Gegengewicht Byzanz, wenni auch die VOo Kaisertum g-
tutzte Weltstadt allmählich eıne Vormachtstellung entwickelte.

die Bezeichnung Hagiopolit Andreas VOoO  — Kreta geht, se1
dahingestellt. Diese Andreas, eın geborener Damaszener, war

seıt 678 önch ın Jerusalem Mauch Andreas Hierosolymıites g-
nannt). In einem Lebensgang, der recht die Verflochtenheit

Ausdruck bringt, kam 685des Bosporus mıt Palästina u11
kt,; die Klosterregel desach Byzanz. ort hat dahin SEWIT

hl Sabas und zugleich liturgisches Brauchtum VO Jerusalem
einzuführen 188)_ Die Liturgıe des Hagiopoliten wurde übrigens

also iın dem Heiligtumauch In der Palastkapelle des Pharos,
IDERder Multter (sottes bei dem Leuchtturm beobachtet 189) .

wWwWäar gewiß eıne Kultstätte, die denkwürdige Ereign1isse der
te erlebte und die zugleich berbyzantinischen Kaisergeschich

kostbare Heiltümer verfügte.
Kıs wa  ar eın Zufall. daß die Gottesdienstordnung de Fleousa

sich mıt der Liturgıe der Pharoskapelle begegnete 190) } TDer Kai1-
SCT hatte ausdrücklich bestimmt, daß der Gottesdienst nach dem
Vorbild der Palastkirche erfolgen soll In diesem Zueinander
zeichnete sich der höfische un offizielle Charakter dieser
Marienkirche ab So lag eın arıstokratisches Flement ber dem
Pantokrator. Doch gyleichzeitig gaben ihm die Wohlfahrtsanstal-
ten, die angeschlossen eiıne ausgesprochen sozlale ote

187) Zum Verhäitnis beider Kultzentren vgl Anton
Das Typıkon der Patmos-Handschrift 266 un die altkonstantinopoli-
tanische Gottesdienstordnun In ahrbuch Liturgiew1ssens altl
Ü 98— esonders ber Denkmäler der Kınt-
stehungsgeschichte des DYyzantinischen Rıtus In Oriens C hrıstlanus,
Serie 5, Bd.2 S. 1 Das Pantokrator-Iypikon 1€e beı
aum Star unerwähnt.

188) S. Salaville, be1 Buc Lexikon. Bd T, Sp 415;
Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur. Bd  “

Freiburg 1932, 150217575
189) Pantocrator, p.7 Dıe Deutung Vo  ( Herges geht

also auf dıe Pharoskapelle. Ob. damit die Wendung des Typikon
ev _E) mMANATIW WEYAÄOU vaoU*",(„KATA TOV TU OV TOU
restlos eklärt ist, sSe1l dahingestellt.Typika I’ 678 SG.) Quellen, 228, 337,190) Zur Pharoskirche vgl

338. 369; chneijder, Byzanz, S. 29
Während der Drucklegung ist Anselm VOo  an Havelberg noch

wähnt be1l Mittelalterliche Passionsmystik un
Frömmigkeıt. In übinger eo Quartalschrift 122, 107
bis 1a3ı bes S, 34 f.: St Michael un die Madonna Ge-
schwisterheilige 1n Frömmigkeıt, Lıturgıe un Kunst In Zeıitschr
Aszese und Mystik 1942), L5 m In Ana-
lecta Praemonstratensıa ) 165


